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„Frenndscbâft“- and KasTAG- 
Korrespondenten bencbten

A ALMA-ATA. Getös« mächtiger 
Technik ertOIH des Tal des Flusses 
Talgar Im Vorgebirge des Trans-Ill- 
Alatau. Hier, unweit »on Alma-Ata, 
wurde mit dem Bau eines großen 
Stausees begonnen. Sein Becken 
wird von den Gewissem des Hoch­
gebirges gefüllt werden. Das von 
Menschenhand geschallene Meer 
wird aut das Klima der Metropole 
Kasachstans einen günstigen Einfluß 
ausüben. Um die Stadt herum sind 
bereits 28 künstliche Seen geschaf­
fen. Bis Ende des Planjahrfüntts wird 
sich das „blaue Kollier" der Stadt 
noch um zehn „Perlen“ vergrößern.

A PAWLODAR- Die letzten Wirt-
schatten des Gebiets — der Karl- 
Marz-Sowchos und der Sowchos 
„Agronomlja" wurden an das staat­
liche Stromnetz angeschlossen. Für 
die Elektrifizierung des Pawlodarer 
Irtyschlands hat der Staat gegen 
70 000 000 Rubel verausgabt.

Bis dahin funktionierten in den 
Wirtschaften des Gebiets mehr als 
1 000 stationäre und fahrbare Diesel- 
kraftwerke. Mit ihrer Bedienung wa­
ren fast fünf Prozeit aller in der 
Landwirtschaft Arbeitenden beschäf­
tigt, viele Tausende Tonnen Brenn­
stoff mußten herbeigefahren werden. 
Der Selbstkostenpreis der Elekfro- 
eiergle überstieg den staatlichen 
fünf — siebenmal. Die Stromleitungen 
verschiedener Spannung erstrecken 
sich jetzt auf mehr als 19 000 Kilo­
meter bis zu den entlegensten Sied­
lungen usd Farmen.

A URALSK. Die Schafzüchter aus 
der Komsomolzen- und Jugendbri­
gade „Sunkar" des Sowchos „Masch- 
teksaiski", Rayon Dshangaly. werden 
das 60jährige Oktoberjubllium 
würdig begehen.

Unlängst haben sie einen neuen 
bedeutenden Arbeitssieg errungen, 
von dem sie dem Rayonparieikomitee 
und dem Gebietskomsomolkomilee 
rapportierten. Die Brigade hat 992 
Hammel (Lammung 1977) mit einem 
durchschnittlichen Lebendgewicht 48 
Klio an den Staat abgeliefert (Plan— 
38 Kilo). Erhalten wurden 111 Läm­
mer je 100 Mutterschafe (Plan—90). 
Das verdanken die jungen Schaf- 
züchfer dem wirksamen sozialisti­
schen Wettbewerb.

A KOKTSCHETAW. Das Kollektiv 
der Koktschetawer Signalisierungs­
und Fernmeldedistanz ist seinen 
Produktions- und finanziellen Kenn­
ziffern nach eines der besten In der 
Eisenbahnabteilung. Viel wird hier 
getan in der Einführung der Dispat­
cherzentralisierung. Die Angestellten 
des Femmeldedienstes suchen stän­
dig nach Reservet zur Hebung der 
Zuverlässigkeit der Einrichtungen, 
Reduzierung der unproduktiven Zeit­
verluste und nutzlosen Kraft- und 
Materialienverluste.

Mil jedem Jahr entwickelt sich hier 
das technische Schöpfertum der Mas­
sen. Aktiv sind darin der Oberinge­
nieur der Distanz W. Rybkin, der In­
genieur W. Gärtner, die Elektrome­
chanikerin W. Tschunichina. Ihre 
Produktionserfolge widmen die 
Schaffenden des Fermeideweseis 
dem bevorstehenden Jubiläum der 
Heimat.

Grüner Reichtum
wird geborgen

In diesem Jahr fiel der Regen so­
gar in den waldreichen- Gegenden 
de= Rayons Schtschutschinsk sehr’ 
-uarlich. Aber die Landwirte des 
Sowchos „Koturkulski“ haben gc- 
5en die Dürre eine sichere Waffe — 

ie hohe Ackerbaukultur. Sie wurde 
auch auf den Maisfeldern der 3. 
Feldbaubrigade breit angewandt.

„Der Winter war schneearm. aber 
die Mechanisatoren zogen fleißig 
die Schneefurche und im Frühjahr, 
zu Beginn.der Aussaat, hatte der, 
Boden genügend Feuchtigkeit ge­
speichert. -um den Saaten Froh­
wüchsigkeit zu geben. Daher ist 
auch die Ernte gut ausgefallen“, 
erzählt der Brigadier Peter Goßen, 
mit dem wir die Maisplantage ab­
schreiten.

Der Mais stellt auf ihr wie ein 
grüner Wald! Mancherorts sind die 
Stauden über 2 Meter hoch. Man 
sieht die drei Maislaomblnes kaum, 
die auf der anderen Seite des Fel­
des einherziehen, den grünen Reich­
tum mähen und die zerkleinerte 
Grünmasse in die nebenan fahren­
den Kraftwagen speien. Die Wagen 
wechseln bei den komblnes jede 10 
Minuten. Hier sitzen Soldaten der 
Sowjetarmee hinter dem Steuer, die 
die Grünmasse gleich zur Milch­
farm transportieren.

Für satte
Viehhaltung ist 
gesorgt

Die sechste Abteilung des Lenin- 
Sowchos, Gebiet Semlpalatlnsk. 
spezialisiert sich in der Rinderzucht 
und -fnast. Deshalb sind 
die Mechanisatoren hier dar­
um besorgt, für den Winter den nö­
tigen Futtervorrat zu sichern.

। „Werden wir genügend Futter ha­
ben, werden auch die Gewichtszu­
nahmen' groß sein“, sagen die Tier­

Züchter. Und das untermauern- die 
akkurat gelegten Heuschober und 
Silomieten. Zur Winterung sind 
12000 Zentner Heu beim Plan 9 960 
Zentner auf Vorrat, eingelegt 
sind 2 870 Tonnen Gärfutter, was 
auch mehr Ist als im Plan vorge­
sehen wan ’SÖvlël ■ Saftfutter erga­
ben 205 Hektar.

Hochproduktiv nutzten die Tech­
nik in den Tagen der grünen Mahd 
die Mechanisatoren N. Simin, A. 
Klippert, K. Aubakirow, J. Schnei­
der u. a. Um qualitatives Gärfutter 
zu erhalten, arbeiteten die Trakto­
risten I. Klein. A. Portnow. W. 
Kretz bei dem Festfahren der Mie­
te in, zwei Schichten. Zwecks Auf­
füllung der Futtervorräle wird auch 
noch Stroh gesammelt.

Georg SCHULZ

Proletarier aller Länder, vereinigt eachl

Das Tempo der Getreide- und Futterbergung nicht dämpfen!
Wir tun unser 
Möglichstes

versichert Jakob DINGES, Kombine­
führer aus dem Sowchos „XXV. Par­
teitag der KPdSU". Gebiet Koktsche­
taw, während er über die ange­
strengte Arbeit seiner Brigade bei 
der Erntebergung erzählt:

Bei der .vorjährigen Erntekam­
pagne hatte unsere Brigade im all­
gemeinem gute Erfolge. Ich stand 
im Wettbewerb mit Anatoli Kollow. 
Das Ist ein Kombineführer mit viel 
Erfahrung — 15 Jahre Arbeit mit 
der Kombine. Im vorigen Jahr be­
legte er den 1. Platz unter den Me­
chanisatoren des Sowchos und 
drosch 18 000 Zentner Getreide. Ich 
war an der 2. Stelle nach den Er- S' nissen im Sowchos — 10 000 

tner.
Die Ernte begannen wir im ge­

Ar bei tsgruppe 
Weigel ist voran

Bald ist der herbstliche Himmel 
trübe, läßt kalte Regen niedergehen, 
bald lacht die Sonne über den Fel­
dern. Die Landwirte des Rayons 
Sergejewka, Gebiet Nordkasach­
stan, nutzen jede Minute guten 
Wetters, um die Ernte schneller zu 
bergen. Ihre Bemühungen werden 
von vieljähriger Erfahrung unter­
mauert.

Ein schmaler Feldweg durch­
schneidet das, gelbe Qetrejdemper, 
führt zur zweiten Abteilung des 
Sowfchos „Prijsphimski", Der Duft 
von reifem Weizen \rjöllt die Luft. 
Die schweren Ähren neigen sich fast 
bis zur Erde.

Peter Weigel Ist gewandt in der 
Arbeit. Die Kombine führt er sanft, 
ohne Stoß über die Unebenheiten. 
Beim Haltmachen sieht er die wich­

Der Leiter der Maiszüchterarbeits­
gruppe Valeri Lebedew und seine 
Kollegen Peter Schulz und Wassili 
Mylnikow befolgten alle Regeln 
der Agrotechnik. Im Winter wurde 
Stalldung auf die Felder gefahren. 
Die Aussaat begann streng nach 
dem Termin, den der Agronom vor­
schlug; sie achteten darauf, daß die 
Saatkörner tief genug in den feuch­
ten Boden gebettet wurden. Die 
junge-Saat stand gut. Das Feld 
bekam das Gütezeichen.

„Wer gut sät, wird gut ernten", 
beanwortete damals Valeri Lebedew 
lachend das Lob der Gütekommis­
sion. Er hat recht behalten. Aber 
bis es zur reichen Ernte kam. ha­
ben die Maiszüchter bei der Zwi­
schenreihenbearbeitung noch tüch­
tig schwitzen müssen. Und die har­
te Arbeit macht sich heute bezahlt. 
Der Mais ist gut geraten: 
von jedem Hektar ernten 
die fleißigen Maiszüchter bis 417 
Zentner Grünmasse. Das ist eine 
Rekordernte für die hiesige Gegend.

„Die schwierigste Arbeit verrich­
ten wir jetzt bei der Ernte", behaup­
tet Peter Schulz. „Die Maiskombines 
sind nicht leistungsstark genug, um 
so eine Menge Stengel zu zerklei­
nern. Wir sind genötigt, die Ma­
schinen langsam zu fuhren. Auch 

trenntem Verfahren einzubringen.
Das Wetter brachte aber Verän­

derungen In die ursprünglichen 
Pläne ein. Jetzt hat man die Kom­
binen auf die Arbeit im Direktvcr- 
fahron umgostellt. Unsere Arbeits­
gruppe schafft in diesem Jahr nach 
einem neuen Zeitplan. Wir haben 
sechs Kombinen „Niwa", drei — 
mit 4-Meter- und drei — mit 5-Mc- 
ter-Mähapparaten. Das erschwert 
unsere Arbeit einigermaßen. Wir 
begannen mit drei Kombinen auf 
zwo Schlägen zu arbeiten. Die Er­
gebnisse waren positiv.

Zum Abtransport des Getrerides 
wurden uns sechs Wagen zugeteclt. 
Mit den Kombinen arbeiten bei uns 
fast ausschließlich junge Leute. 
Komsomolzen. Der Brigade wurden 

tigsten Baugruppen nach — und 
wieder gehfs an die Arbeit

Der Chefagronom der Wirtschaft 
Fjodor Batrak hat das Feld ge­
prüft auf Verluste und nähert sich 
nun dem Aggregat, das am Feld­
rand steht: „Alles in Ordnung. Es 
kânn weitergehen.“

Peter lächelt zufrieden. ..Mit sol­
chen vortrefflichen Kombineführern 
wje Nikolai Bodrow und Viktor 
Korschunow“, meint er. „fst-gut-ar-, 
beiten. Das sind zuverlässige Kum­
pel."

Die Arbeitsgruppe Peter Weigel 
ist die beste in der zweiten Abtei­
lung. Mit vier Kombines wurden be­
reits an die 4 000 Zentner Getreide 
gedroschen.

Michail KINDLER 

das Regenwefter bringt seine 
Schwierigkeiten mit sich."

Um die Maisernte zu beschleuni­
gen, bauten der Brigadier P. Go­
ßen und sein technischer Stellver­
treter Ernst Thießen zwei Mähhäck­
sler um. Dadurch wurde das Ernte­
tempo beschleunigt.

Die Maiszüchter nutzen jede hei­
tere Stunde, um die Felder verlust­
los abzuemten. In die Mieten der 
Milchfarm Nr. 3 wurden schon 
10 800 Tonnen Silage eingelegt. 
3 000 Tonnen wollen sie noch zu­
mindest hicizufügen. Das sind fast 
drei Jahrespläne der Maiszüchter- 
arbeitsgruppe. Ein würdiges Ge­
schenk dem Oktoberjubiläum!

Auch die Mechanisatoren Jossif 
Tarassewitsch und Boris Saborski, 
die mit ihren Traktoren auf der 
Farm die Kraftwagen entladen und 
die Mieten „bügeln" und formen, 
haben alle Hände voll zu tun. 
Die Arbeitsgruppe Valeri Lebedew 
war wiederholt Sieger im sozialisti­
schen Wettbewerb, ihr zu Ehren 
wurde’ am Sowchoskontor die Fah­
ne des Arbeitsruhms gehißt. Ihnen 
auf den Fernen sind die Maiszüchter 
der Brigade Nr, 2.

Insgesamt wurden im Sowchos 
„Koturkulski" schon über 24 000 
Tonnen Silage In die Mieten einge­
legt, statt 15900 Tonnen laut Plan. 
12 000 Tonnen sollen noch von den 
gebliebenen 400 Hektar geerntet 
werden. Für das GemcJnschaftsvieh 
der Wirtschaft ist ein dreijähriger 
Silovorrat gesichert

Heinrich EDIGER.
Korrespondent 

der „Freundschaft"
Gebiet Koktschetaw

Die Silagegräben füllen sich
KUSTANAI. Viele Wirschaften 

des Gebiets haben hohe Erträge 
von Grünmais erzielt. Im Sowchos 
„Tschandakski" erhält man von je­
dem Hektar 275 Zentner. Fast auf 
das Anderthalbfache überbieten die 
Sowchose „Kenaralski“, „Fjodorow- 
ski“ und andere die geplanten Er-

Die Mechanisatoren des Gebiets 
haben bald 3 Millionen Tonnen 
Saftfutte.r eingelegt. Das Tempo Ist 
höher als Im vorigen Jahr. Für den 
Winter sollen Im ganzen nicht we­
tt i g e r als 4 Millionen Ton-
nen Sflage gespeichert wer­
den. In einigen Wirtschaf­
ten wird die Silage erstmalig in 
Großraumgraben — bis 3 000 Ton­
nen — eingelegt. In solchen Gräben 
bleibt das Saflfuttcr einige Jahre 
erhalten.

drei Einrichtemeistcr zugeteilt. Un­
ser Kollektiv erörterte den Beschluß 
des ZK der KPdSU „über die Ar­
beitserfahrungen der Rayonpartei­
organisation Ipatowo. Region 
Stawropol, bei der Erntekampagne 
1977" und merkte konkrete Maß­
nahmen vor zur schnellen und qua­
litativen Erntebergung, zum weit­
gehenden Manövrieren mit der 
Technik je nach der entstehenden 
Situation, Wir besprachen auch die 
Bedingungen des Wettbewerbs für 
die Erntezeit Jedes Mitglied der 
Arbeitsgruppe, jeder Kombineführer 
verpflichtete sich, den Weizen aul 
einer Fläche von.550 Hektar zu mä­
hen und zumindest 15 Zentner je 
Hektar zu dreschen. Jeder hat 
schon etwa 400 Hektar geleistet.

Wir sind gut gestimmt, wie man 
sagt kämpferisch, niemand schreckt 
vor den Schwierigkeiten zurück, die 
mit dem schlechten Wetter verbun­
den sind. Wir sind der Meinung, daß 
die Kombineführer, alle Mechanisato­
ren unserer Arbeitsgruppe die Auf­
gaben der Getreideernte erfolgreich 
bewältigen werden.

Gärfutter 
genügend 
beschafft

Trotz der außerordentlich ungün­
stigen Witterungsverhältnisse ha­
ben die Maiszücnter des Rayons 
Schtscherbakty. Gebiet Pawlodar, 
keine schlechte Maisernte erzielt. 
Die höchsten Erträge haben die 
Landwirte des Sowchos „Sosnow- 
ski" erzielt. Jeder der 3 200 Hektar 
ergab zu 200 Zentner Grünmasse 
bei der Verpflichtung 100 Zentner. 
Die Wirtschaft hat als ^rste im 
Rayon in den besten Terminen die 
Maismahd abgeschlossen und 
64 000 Zentner ausgezeichnetes Gär­
futter eingelegt. Die besten Resul­
tate hat unter den Maiszuchtarbeits- 
gruppen die von Franz Pauls vor­
gewiesen. Sie allein hat 40 000 
Zentner Grünmasse beschafft. Zu 
140—160 Zentner Grünmais je 
Hektar erntet man auch in den Kol­
chosen „XXI1. Parteitag der 
KPdSU", „Pobeda" und „Ksyl- 
Tan". Im Rayondurchschnitt er­
reicht der Ernteertrag 100 Zentner 
bei der Verpflichtung 80 Zentner. 
Im ganzen sind im Rayon bereits 
2 150 000 Zentner Gärfutter be­
schafft. Die Maismahd wird auf den 
letzten Hektaren geführt.

Eduard WIENS

Der Sowchos „XXV. Parteitag der 
KPdSU" war als einer der ersten 
mit dem Saftfuttcrbeschalfungsplan 
fertig. Hier wurde der Grünmais in 
12 Arbeitstagen abgeerntet — an- 
dcrthalbm.il schneller als im vori­
gen Jahr. In der Wirtschaft hat man 
vor, einen anderthalbjährigen Fut­
tervorrat zu schaffen.

ARKALYK. Im Gebiet ist die 
Grünmaisernte in vollem Gange. 
70 000 Hektar, über die Hälfte des 
ganzen Maisschlages, sind abgeern­
tet. Die meisten Wirtschaften erhal­
ten Erträge, die für die Steppen des 
Gebiets Turgai rekordhaft erschei­
nen. In den Sowchosen „Kommif 
nism Sholy“, „Lenin". „Imanowskf- 
und anderen werden je Hektar über 
200 Zentner Grünmais geerntet, 
und im Sowchos „Karasuskl" — 
sogar 450—170 Zentner. (KasTAG)

Die Erntekampagne ist im Ischimland immer wie 
ein Sturmläuten. Arbeiter und Angestellte, Soldaten 
und Studenten halten es für ihre Pflicht, an der Ern­
te teilzunehmen. Eine große Arbeit leisten aucA die 
Frauen.

Die besten Resultate beim Getreidedrusch im Sow­
chos „Kolutonski", Gebiet Zellnograd, erreicht die 
Brigade des Helden der sozialistischen Arbeit W. A. 
Ditjuk. Besonders tut sich die junge Kombineführerin. 
Komsomolzin Tatjana Tkatschowa hervor. Ihr Tagessoll 
erfüllt sie stets zu 130—140 Prozent.

Auch diese Mädchen aus dem Getreldezuchtsowchos 
„Sejfulin" — die Kombineführerinnen Chadrlja Scha- 
penowa und Nina Sysjuk arbeiten heute ebenso wie die 
berühmten „Asse" der Getreidefluren — die Männer.

UNSERE BILDER: Die Komsomolzinnen T. Tka­
tschowa (oben), Chadrlja Schapenowa und Nina Sy­
sjuk:

Fotos: A. Felde und Tsch. Radewltsch

Die Kennziffern 
müssen wachsen

KUSTANAI. Der Kombineführer Außchan Omarow 
aus dem Lomonossow-Sowchos hat seine sozialistische 
Verpflichtung eingelöst und 10 000 Zc-itnqr Getreide 
gedroschen. Bis zum Schluß der Erntekampagne will 
der führende Mechanisator diese Kennziffer um 5000 
erhöhen.

„Außchan Omarow ist ein vortrefflicher Meister", 
sagt der Sowchosdi-rektor K. Grigorjew. „Er war 
Fahrer, lenkte Raupenschlepper, und vor kurzem 
meisterte er vollkommen den Traktor K 700. Nun zeigt 
er auch mit der Kombine „Niwa“ sein Können und ist 
führend unter seinen Kollegen.

Nicht das erste Jahr macht Omarow bei der Ernte 
mit. Lange bevor das Getreide reifte,bereitete er die 
Kombine zum Drusch und zur Mahd im Direktverfah- 
ren vor. Als die Schwaden trocken lagen, drosch Auß­
chan 500 und mehr Zentner Getreide am Tag. Als die 
Regen heftiger wurden, begann er im Direktveirfahren 
zu arbeiten. Wenn das Wetter umschlägt oder das Ag­
gregat aufs andere Feld zieht, prüft und regelt der Me­
chanisator unbedingt den Dreschapparat.

Sie geben den Ton an
KOKTSCHETAW. Beim Auflesen der Schwaden ist 

die Ernte-Transportgruppe des Kommunisten N. Pota- 
powitsch aus dem Sowchos „Uroshainy“ führend. Mit 
vier Kombinen „Niwa" hat sie am Tag 2 660 Zentner 
Getreide gedroschen. Insgesamt hat das Kollektiv 
schon mehr als 20 000 Zentner gedroschenes Getreide 
auf seinem Konto.

Zur Arbeitsgruppe gehören die erfahrenen Kombine­
führer W. Sejew, L. Pitschuk, A. Kartasch und auch 
junge Mechanisatoren. Der Parteigruppenleiter der 
Traktoren-Feldbaubrigade Nr. 2 N. Potapowitsch war 
vor kurzem nach der Armee in seinen Heimatsowchos 
zurückgekehrt.

Auf den Feldern des Sowchos „Uroshainy“ arbeiten 
100 Kombinen. Die Getreidekulturen sind auf 13000 
Hektar — dem größten- Teil des Feldes — einge- 
brachL -

Arbeitsrhythmus 
bleibt angestrengt

PETROPAWLOWSK. Die Werktätigen aus dem 
Kolchos „Kolos“, Rayon Bulajewo, haben als erste 
im Gebiet den Plan des Verkaufs von Getreide an den 
Staat erfüllt. Im vorigen Jahr lieferten sie an die An­
nahmestellen zweimal mehr Getreide, als geplant war. 
Solch eine Verpflichtung haben die Getreidebauern auch 
in diesem Jahr übernommen.

Das Tempo der Bergung von Halmfrüchten hat sich 
im Gebiet beträchtlich beschleunigt Im Sowchos „Put 
Iljitscha“ wurde das Getreide an einem der letzten 
Tage dank der Überführung der meisten Aggregate zur 
Zweischichtarbeit auf 1 700 Hektar in Schwaden ge­
legt, was doppelt soviel ist als man vorher durch­
schnittlich am Tag leistete. Die Wirtschaft beendete 
die Mahd und überführte die Aggregate zum Drusch.

In der Arbeitsgruppe N. Naumenko aus dem Sowchos 
„Poltawski" wurden die Gleitschuhe der Mähapparate 
durch rotierende Scheiben der Schälpflüge ersetzt, 
was ermöglichte, die Mahd auf feuchtem Boden durch-

INTERNATIONALES

ANORAMA
TASS- meldet

New York ---------------------

Erklärung
Kurt Waldheims

Seine Hoffnung auf eine baldige 
Regelung der akutesten Probleme 
der Gegenwart hat UNO-General- 
sokrefär, Dr. Kurt Waldheim, zum 
Ausdruck gebracht. Waldheim, der 
auf einer Pressekonferenz im UNO- 
Hauptquartier sprach, erklärte, die 
in New York beginnende 32. UNO- 
Vollversammlung stehe vor außer­
ordentlich komplizierten und verant­
wortungsvollen Aufgaben, deren 
Lösung den internationalen Frieden 
und die Sicherheit fördern würde.

Indem der UNO-Generalsekrelär 
die dringende Notwendigkeit der 
Einstellung des Wettrüstens hervor­
hob, sprach er sich für die Lösung 
des Abrüsfungsproblems aus, was 
zur weiteren Gesundung der liter- 
nationalen Lage und zur Beseitigung 
der Kriegsgefahr beitragen würde. 
Waldheim hob insbesondere die Be­
deutung eines Fortschritts bei den 
sowjetisch-amerikanische i Verhand­
lungen über Begrenzung der strate­
gischen Rüstungen für die Sicherung 
des Friedens in der ganzen Well

Ernte 11 

nennt
•hre Helden

Paris ----------------------------

NATO-Parlamenta- 
rier In Frankreich

Im Gebäude der französischen 
Nationalversammlung in Paris setzt 
die sogenannte nordatlantische Ver­
sammlung ihre Arbeit fort. Rund 200 
Parlamentarier der NATO-Länder, 
beflissene Verfechter der „atlanti­
schen Solidarität" werden eine Wo­
che lang die überholten Ideen pro­
pagieren, deren Wurzeln in die Zeit 
des kalten Krieges reichen.

„Die Lage an der Zenfralfronl", 
„Die Lage an den Flanken", „Die 
Situation auf der See angesichts 
der sowjetischen Seeflotte" — schon 
die Formulierung dieser Abschnitte 
im Bericht des Militärausschusses der 
nordatlantischen Versammlung nimmt 
sich, milde gesagt, in Europa von 
heute, das vor zwei Jahren die 
Schlußakte der gesamteuropäischen 
Konferenz über Sicherheit und Zu­
sammenarbeit billigte, etwas seltsam 
aus. Was geht aber die NATO-Par- 
lamenfarier der gesunde Menschen­
verstand und das Gebot der Zeil an. 
Sie verfolgen vielmehr beharrlich 
Ihre alte Linie und reden ununterbro­
chen von der „Gefahr vom Osten".

Beirut --------------------------

Lage in 
Libanon

Israel setzt seine bewaffneten 
Provokationen gegen Südlibanon 
und gegei die Streitkräfte der pa­
lästinensischen Widerstandsbewegung 
fort. In den letzten Tagen finden im

Süden des Landes erbitterte Kämpfe 
statt, bei denei Panzer. Flugzeuge 
und motorisierte Einheiten Israels 
eingesetzt werden.

In engem Zusammenwirken mit 
den Truppen der konservativen 
Kräfte Libano-ss versuchen die Israe­
lis ihre Kontrolle über dieses Ge­
biet herzustellen.

Nach Mitteilung der palästinensi­
schen Nachrichtenagentur werden 
die Angriffe gegen die palästinen­
sische Widerstandsbeweguig sowie 
die nationalen und patriotischen 
Kräfte mit Unterstützung israelischer 
Panzer und der konservativen Kräfte 
innerhalb Libanon vorgetragen. Is­
raelische Mirage-Flugzeuge griffen 
Stellungen der vereinigten Truppe 1 
der nationalen und patriotischen 
Kräfte sowie der palästine vsischen 
Widerstandsbewegung in den Berei­
chen von Hiyam und Ibl Al-Saki 
an. Truppen der vereinigten Streit­
kräfte gelang es, in einiges Gegen­
offensiven die Angreifenden zurück­
zuwerfen.

Die Lage im Süden des Landes, 
an der Grenze zu Israel, war erneut 
Gegenstand der Erörterung in der 
libanesischen Regierung. Minister­
präsident Selim Hoss md Außenmi­
nister Fon Ad Boutross trafen mit 
USA-Bevollmächtigten in diesem 
Lande zusammen.

Einheimische Beobachter verwei­
sen darauf, daß die erneute Eskalati­
on der Kriegshandlungen an der li­
banesisch-israelischen Grenze mit 
den Versuchen Tel Avivs zusammen­
hängt, aut der bevorstehenden UNO- 
Vollversammlung die Erörterung der 
gerechten Forderungen der ara­
bischen Völker zu verhindern, den 
Israelischen Provokationen gegen die 
benachbarten arabischen Staaten ein 
Ende zu setzen. Diese Eskalation 
stellt ein erneutes Hindernis auf dem 
Wege zum Friede« im Nahen Osten 
dar.
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Mit Zuversicht 
in die Zukunft

Seit der Veröffentlichung des 
Entwurfs der neuen Verfassung der 
Union der Sozialistischen Sowjet­
republiken studieren die Werktäti­
gen unserer Republik sowie im gan­
ten Land seine Bestimmungen, die 
Leitsätze und Schlösse, die Genos­
se Leonid lljltsch Breshnew im Be­
richt auf dem Maiplenum (1977) 
des ZK der KPdSU hervorbrachte.

Jn Betrieben und Organisationen. 
Kolchosen und Sowchosen, in Lehr­
anstalten und Kultureinrichtungen 
der Republik — überall finden Mee­
tings statt. in denen die Werktätigen 
der Industrie und Landwirtschaft 
die Studenten den Entwurf der neu 
en Verfassung der UdSSR restlos 
billigen.

Diese einmütige Billigung und 
der neue Aufschwung der Schal­
fensenergie der Völker zeugen noch­
mals davon, daß der Entwurf des 
neuen Grundgesetzes die Interessen 
der Sowjetmenschen widerspiegelt, 
ihre Interessen verteidigt, ihnen ein 
ruhiges und glückliches Leben ga­
rantiert

Der Bericht des Generalsekretär« 
des ZK der KPdSU. Genossen L. I. 
Breshnew, auf dem Maiplenum 
(1977) des ZK der KPdSU ist ein 
hervorragendes theoretisches und 
politisches Dokument. Seine prinzi­
piellen Leitsätze, Verallgemeinerun­
gen und Schlüsse haben einen pro­
grammatischen Charakter, sie sind 
c.n epochemachendes Ereignis in 
der Entwicklung des Marxismus 
Leninismus unter den gegenwärti­
gen Bedingungen.

Auf die Frage eingehend, warum 
die Notwendigkeit der Schaffung 
einer neuen Verfassung der UdSSR 
entstanden ist. sagte Genosse L. I. 
Breshnew, daß sich in den 40 Jah­
ren seit der Annahme der gegen­
wärtig gültigen Verfassung in un­
serem Land und in der ganzen Ge­
sellschaft tiefe Wandlungen voll­
zogen haben. In der Sowjetunion 
ist die entwickelte reife sozialisti­
sche Gesellschaft aufgebailt.

Umfassende prinzipielle Wand­
lungen haben alle Setten des ge­
sellschaftlichen Lebens berührt.

WIE alle Sowjetmenschen rü­
sten die Werktätigen un­

seres Gebiets aktiv zum gro­
ßen und lichten Fest des
60 Jahrestags des Großen Oktober 
In jedem Industrie- und Baube­
trieb. in den Sowchosen. Kolchosen 
und Lehranstalten wird es in der 
Atmosphäre eines nie dagewesenen 
politischen und Arbeitselans be­
gangen. der durch die historischen 
Beschlüsse des XXV. Parteitags der 
KPdSU, die allgemeine Erörterung 
des Entwurfs der neuen Verfassung, 
den weitgehend entfalteten soziali­
stischen Wettbewerb um eine 
fristige Erfüllung der Pläne des 10. 
Planjahrfünfts und der hohen so­
zialistischen Verpflichtungen aus­
gelöst wurde.

Mit großer Genugtuung nahmen 
die Werktätigen des Gebiets Semi- 
palatinsk die Beschlüsse des Mai­
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Das neue Antlitz 
des Irtyschgebiets
plenums (1977). des ZK der 
KPdSU, die Dokumente der 6. ) a- 
Bung des Obersten Sowjets der 

oSSR. die Wahl des treuen Le­
ninisten. des unermüdlichen Käm­
pfers für den Frieden und das Glück 
der Völker, des hervorragendejt Par­
teifunktionärs und Staatsmanns, 
des Generalsekretärs des ZK der 
KPdSU. Genossen L. 1. Breshnew, 
zum Vorsitzenden des Präsidiums 
des Obersten Sowjets der UdSSR 
entgegen. Der vom XXV. Parteitag 
uer KPdSU erarbeitete Kurs, ge­
richtet auf den weiteren Aufschwung 
der Wirtschaft und Kultur, auf da» 
ständige Wachstum des Wohlstand» 
der Sowjetmenschen.' wird von den 
Arbeitern. Kolchosbauern und der 
Intelligenz einmütig unterstützt

In Gedanken den Weg über­
blickend. den unsere Heimat in den 
60. Jahren zurückgelcgt hat, emp- 
nnden wir alle Stolz auf die rühm- 

■ vollyn Großtaten und riesigen 
Wandlungen, die sich im Semipala- 
tinsker Irtyschgeb-.et wie auch in der 
ganzen Republik und im Lande 
vollzogen baten.

Der Sieg des Großen Oktober, 
die Realisierung der marxistisch- 
leninistischen Ideen machten den 
einfachen Werktätigen zum Herrn 
seines Schicksals, zum Schöpfer 
grandioser Errungenschaften beim 
Aufbau des Sozialismus und de* 
Kommunismus. Vor uer Revolution 
gab e* aut dem Territorium unseres 
Gebiets nur anderthalb Dutzend 
kleine Wollwäschereien. Gerbereien. 
Dampfmühlen, wo zermürbende 
manuelle Arbeit herrschte. In den 
Jahren der Sowjetmacht wurden 
bei uns solche Industriezweige wie 
die elektrotechnische, die Leicht-, 
die Nahrungsmittel-, die Baustoff­
industrie geschallen, die mit moder­
ner Technik ausgerüstet sind. 114 
Industriebetriebe gibt es jetzt im

Völlig verändert hat sich die Öko­
nomik unseres Landes. Es hat sich 
ein einheitlicher Volkswirtschafts- 
komplcx heraiisgebildet, der erfolg­
reich funktioniert.

Die Grundlage des Wirtschafts­
systems der UdSSR bildet das so­
zialistische Eigcntufn an Produk­
tionsmitteln. In der Zeitperiode des 
entwickelten Sozialismus hat diese 
eine Weiterentwicklung erfahren, sic 
wurde gefestigt.

Auch das soziale Antlitz der ent­
wickelten sozialistischen Gesell­
schaft hat sich verändert. In dér 
Klassenstruktur der Bevölkerung 
vollziehen sich dynamische Wand­
lungen. 1959 wären 49,5 Prozent 
der Bevölkerung des Landes Ar­
beiter. 1976 waren es bereits 61,2 
Prozent. Der Anteil der Kolchos­
bauern veränderte sich entsprechend 
31.4 und 16,4 Prozent

Im Artikel I des Entwurfs der 
neuen Verfassung wird daraul hin- 
gewiesen, daß in der UdSSR eine 
entwickelte sozialistische Gesell­
schaft geschaffen worden ist und 
daß das höchste Ziel des Sowjet­
staates der Aufbau des Kommunis­
mus ist. Es wird betont daß unser 
Staat ein Volksstaat ist und den 
Willen und die Interessen der Ar­
beiterklasse, der Kolchosbauern­
schaft und der Volksintelligenz, al­
ler Nationen und Völkerschaften 
zum Ausdruck bringt Im Zusam­
menhang damit wurde vorgeschla­
gen. unsere Sowjets Sowjets der 
Volksdeputierten zu nennen.

„Die Hauptrichtung jenes Neuen, 
das dc-r Entwurf enthält, ist die Er­
weiterung und Vertiefung der so­
zialistischen Demokratie", unter­
strich in seinem Bericht auf dem 
Maiplenum (1977) des ZK der 
KPoSU. der Generalsekretär des 
ZK der KPdSU, Genosse L. I. 
Breshnew. Ihre weitere Ent­
wicklung erfahren vor allem die 
demokratischen Prinzipien der 
Formierung und der Tätigkeit 
der Sowjets. Vorgeschlagen wird, 
die Dauer der Vollmachten des 
Obersten Sowjets bis auf 5 Jahre 
und die der örtlichen Sowjets auf

Irtyschgebict von Semipalatinsk. Im 
neunten Planjahrfünft erhöhten sich 
ihre Produktionsgrundlonds auf das 
l.ßfache, um nahezu 25 Prozent 
stieg der Produktionsausstoß. 75 
Prozent des Produklionszuwachses 
wurden durch die Steigerung der 
Arbeitsproduktivität erzielt.

Es liefern die ersten Baufolgen des 
Werks ..Kasachkabel" und des Ar­
maturenwerks, die Kammgarnspin­
nerei mit 50 000 Spindeln an. Es 
begann die Erzgewinnung in den 
Stollen des Bergbau- und Aufberei­
tungskombinats Sheskent

Neben dem Bau neuer Betriebe 
werden die funktionierenden Kombi­
nate und Werke rekonstruiert und 
technisch umgerüstet. An Stelle 
schlecht geeigneter alter Räumlich­
keiten erheben sich moderne, Werk­
anlagen im Papierverpackungs­
kombinat, im Werk für Baustoffe,

im Mühlen- und Mischfutterkombi- 
nat und anderen Betrieben.

Weitgehende Entfaltung nahm 
der sozialistische Wettbewerb um die 
Erfüllung zweier Jahrespläne zum 
60. Jahrestag des Großen Oktober 
Die Zahl der Aktivisten, die diese 
Zielmarke vorfristig erreicht haben, 
wächst. Allerorts wird der Steige 
rung der Produktionseficktivitât und 
der Qualiät der Erzeugnisse große 
Aufmerksamkeit geschenkt. Unser 
Gebiet ist ein Großlieferant von 
Massenbedarisgfitern

Nie dagewesene Ausmaße hat der 
Investbau erreicht Auf vollen Tou­
ren läuft die Errichtung des Was­
serkraftwerks Schulba. der Berg­
bau- und Autlereitungskombinate 
Sheskent und Bakvrtschlk. Der Bau 
des Werks „Kasncnkabel“ und des 
Armaturenwerks. i der Handschuh- 
und Wirkwarenfabrik, großer Tier­
zuchtkomplexe. von Schulen. Kin­
dereinrichtungen, Kaufläden. 
Dienstleistungskombinaten wird 
fortgesetzt.

Baugerüste prägen das Bild des 
Gebietszentrums Außer Industrie- 
Objekten werden hier das Gebiets­
theater. zwei Hotels, zwei Hoch­
schulkomplexe. fünf neue Techni­
kumsgebäude. ein Binnen- und ein 
Flughafengebäude, ein Dienstlei­
stungskombinat. Heilanstalten und 
Kindereinrichtungen gebaut. Im Ju­
biläumsjahr werden die Stadtein­
wohner etwa 100 000 Quadratmeter 
Wohnfläche bekommen.

Riesenwandlungen sind In der 
Landwirtschaft erfolgt. Es wächst 
die Produktion von Getreide, tieri­
schen Erzeugnissen. Gemüse, da» 
Mechanlsicrungsniveau steigt, neue 
Technik kommt den Werktätigen 
zu Hilfe. Das vom Märzplenuni 
(1965) des ZK der KPdSU vorge- 

2.5 Jahre zu erhöhen. Dadurch wird 
die Zahl der Wahlkampagnen etwas 
verringert und die Rolle der So­
wjets noch mehr gesteigert. Der 
Formierung und den Wahlen der 
Sowjets messen die Werktätigen 
eine außerordentlich große Bedeu­
tung bei. So demonstrierten die 
Wahlen zu den örtlichen Sowjets 
im Juni 1977 nochmals markant das 
hohe politische Bewußtsein unseres 
Volkes, sie waren ein Triumph der 
sozialistischen Demokratie. An den 
Wahlen beteiligten sich 99.98 Pro­
zent aller Wähler.

Laut der gegenwärtig geltenden 
Verfassung können in den Obersten 
Sowjet der UdSSR Personen 
gewählt werden, die ein Alter 
von 23 Jahren erreicht ha­
ben. in den Obersten Sowjet der 
Unionsrepubliken — 21 Jahre. Jetzt 
soll dieses Recht schon mit 18 Jah­
ren geboten werden. Das ist eine 
Bekundung der reellen Fürsorge 
unserer Gesellschaft für die Jugend, 
das zeugt vom Vertrauen zu ihr.

Im Abschnitt „Grundrechte. 
Grundfreiheiten und Grundpflichten 
der Bürger der UdSSR" sind die 
Prinzipien der sozialistischen De­
mokratie. die neuen Lebensbedin­
gungen der Sowjetmenschen klar 
dsrgelegt. Diese Prinzipien sind 
nicht nur deklariert, sondern sie 
werden auch konkrete Garantien 
gewährleisten. Jedem Werktätigen 
und Bürger unserer Heimat sind 
für die Zeit seines Lebens die not­
wendigen Arbeitsbedingungen ge 
sichert, die Wahl des Berufs und 
die Art der Beschäftigung. In un­
serer Gesellschaft kann man mit 
fester Zuversicht leben: Niemand 
wird ohne Arbeit und Wohnung, 
ohne Bildung und ärtzliche Hille, 
ohne die Möglichkeit bleiben, sein 
Kulturniveau zu heben.

Diese Rechte und Freiheiten wer­
den durch reelle gesellschaftlich-po- 
tische und materielle Garantien ge­
währleistet Das Recht auf Erho­
lung wird nicht nur durch die Ge­
währung eines bezahlten jährlichen 
Urlaubs gesichert, sondern auch 
durch das breit entwickelte Netz 
von Gesundungsanstalten; Allein in 

merkte Programm des Wachstums 
der landwirtschaftlichen Produktion 
wird erfolgreich ins Leben umge­
setzt. Von Jahr zu Jahr wachsen die 
Grundfonds in den Sowchosen und 
Kolchosen. In den letzten 10 Jah­
ren erhielten die Wirtschaften 15 000 
Traktoren, etwa I 000 davon sind 
die mächtigen ,.Kirowez"-Schleppcr. 
nahezu 4 000 Mähdrescher, viel an­
dere Technik. Die Investitionen in 
den Wasserwirtschaftsbau sind auf 
das 5fache angewachsen.

Die Entwicklung der Landwirt­
schaft gewinnt einen immer dynami­
scheren Charakter. In hohem Tempo 
verläuft in diesem Jahr trotz der 
Dürre die Futterbereitstcllung; die 
Produktion von Fleisch. Milch, Wol­
le. Eiern sinkt nicht. Der Bestand 
der gesellschaftseigenen Herde, die 
Arbeitsproduktivität in der Land­
wirtschaft wachsen. Ein interessan­

ter Vergleich: 1965 wurden je Dorf­
werktätiger durchschnittlich Erzeug­
nisse für 1 929 Rubel produziert, im 
vergangenen Jahr ater — für fast 
4 (XX) Rubel. Alle Sowchose sind zur 
vollen wirtschaftlichen Rechnung* 
füliruiig übergegangen.

Vor der Parteiorganisation des 
Gebiets stehen große Aufgaben in 
der allseitigen Entwicklung der 
Tierzucht und hauptsächlich der 
Schafzucht. Ein besonderes Augen­
merk wird auf die Spezialisierung 
und Konzentrierung der Produktion 
gelenkt Es funktionieren bereits 9 
spezialisierte Rayonwirtschaftsver- 
cinigungen. 18 zwischenwirtschalt- 
liehe Komplexe für Produktion von 
Schaffleisch und Wolle, einige wei­
tere Komplexe sind im Bau begrif­
fen.

Das Gebiet Semipalatinsk ist be­
kanntlich die Heimat der ruhmvol­
len Initiative, die Jugend in die 
Schafzucht einzubeziehcn Mehr als 
3 000 junge Menschen wählten sich 
den Schäicrberuf. Es wurden 280 
Komsomolzen- und Jugendbrigaden 
Ceschaffen. die etwa 700 000 Schafe 
etreuen. Dank den Bemühungen 

der Partei-, Sowie:-, Komsomolor­
ganisationen und der Spezialisten 
der Wirtschaften verbessern sich die 
Arbeits- und Erliolungsbcdlngungen 
der Schafzüchtcr. wachsen die Rei­
hen der Schäferablösung. Viel wird 
(ür die ideologisch-politische und 
Arbeitserziehung der Bezwinger des 
zweiten Neulands getan. Diese Fra­
gen werden auch weiterhin im Mit­
telpunkt der allgemeinen Aufmerk­
samkeit stehen.

Die Erfolge in der Entwicklung 
der Industrie und der Landwirt­
schaft wurden möglich dank den 
selbstlosen Anstrengungen der Ar­
beiter, Kolchosbauern, aller Werk­
tätigen. Im verflossenen Planjahr­

Sanatorien, Kurorten. In Erho­
lungsheimen und Touristenherber­
gen erholen sich alljährlich etwa 
50 Millionen Menschen. 20 Millio­
nen Kinder und Halbwüchsige ver­
bringen den Sommer in Pionierla­
gern. Die Gesundheit der Bürger 
der UdSSR wird von 6 Millionen 
Medizinern geschützt. Für den Ge­
sundheitsschutz bewilligte der 
Staat allein Im Jahr 1976 14 Mil­
liarden Rubel.

Eine solide Summe machen die 
Vergünstigungen aus, die die Be­
völkerung aus den gesellschaftli­
chen Konsumtionsfonds bezieht, 
aber nicht unmittelbar an Geld er­
folgen. Von 1971—1975 waren es 
392 Milliarden Rubel.

Von der Sorge um die harmoni­
sche Entwicklung der Sowjetfrau. 
um eine weitgehende Nutzung ihrer 
Schaffenskräfte, Fähigkeiten und 
ihrer Begabung sind viele Artikel 
des Entwurfs der neuen Verfassung 
der UdSSR durchdrungen. Die 
I rauen im Sowjetstaat sind gleich­
berechtigte Mitglieder der soziali­
stischen Gesellschaft und Teilneh­
mer aller Taten und Errungen­
schaften des Volkes.

In unserem Land gibt es immer 
weniger reine Männerberufe. Wir 
haben eine Fliegerkosmonautin — 
Walentina Nikokijewa-Tereschkow*. 
Viele Frauen leiten Betriebe, An­
stalten. Kolchose und Sowchose, 
sind Ingenieure. Arzte, Lehrer usw. 
usf. Die Zahl der Frauen unter den 
Arbeitern und Angestellten macht 
über 51 Prozent aus. Und das 
brachte der Oktober und die So­
wjetmacht mit sich.

Unter den Deputierten der Ober­
sten Sowjets der Unionsrepubliken 
gibt es gegenwärtig 2 158 Frauen, 
in den örtlichen Sowjets der Werk­
tätigend e p u t i e rt e n sind es 
I 093 235; 475 Frauen sind Depu­
tierte des höchsten gesetzgebenden 
Organs unseres Landes — des 
Obersten Sowjets der UdSSR.

In der sozialistischen Gesell­
schaft sind die Rechte, Freiheiten 
und Pflichten der Bürger unzer­
trennlich miteinander verbunden. 
„Es ist notwendig, daß jeder So­
wjetmensch sich deutlich dessen 
bewußt sei. daß die Hauplgarantie 
seiner Rechte letzten Ende* die 
Macht und das Gedeihen der Hei­
mat ist. Und dazu muß jeder Bür­
ger seine Verantwortung vor der 
Gesellschaft fühlen, seine Pflicht 
vor Staat und Volk gewissenhaft 
erfüllen", sagte Genosse 1_ 1. 
Breshnew in seinem Bericht aui 
dem Maiplenum (1977) des ZK der 

fünff ging das Gebiet zweimal als 
Sieger aus dem sozialistischen 
Unlons- und Republikwettbewerb 
hervor, wurde mit Roten Wander­
fahnen des ZK der KPdSU, des Mi­
nisterrats der UdSSR, des Zentral­
rats der Sowjetgewerkschaften und 
des ZK des Komsomol sowie des 
ZK der KP Kxaehstans. des Mlfi:-’ 
sierrate der Kasachischen SSR, des 
Kasachstaner Republikgew e r k- 
schaftsrats und des ZK des Komso­
mol Kasachstans ausgezeichnet.

Mit jedem Tag weitet sich der 
allgemeine sozialistische Wettbe­
werb um eine würdige Ehrung des 
60 Jahrestags des Großen Oktober 
Nach dem Vorbild der Kollektive 
des Papjervcrpackungskombinats. 
der Konfektionsvereinigung ,.Bol- 
schcwitschka", des Werks für Bau­
stoffe haben Dutzende Betriebe, 
Werkhallen, Schichten. Brigaden, 
Sowchose und Kolchose sowie 
16 000 Bestarbeiter beschlossen, zum 
denkwürdigen Datum mit dem Pro­
gramm der zwei Planjahre fertig­
zuwerden. Zum 7 November wird 
die Industrie des Gebiets überplan­
mäßig verschiedene Erzeugnisse für 
17 Millionen Rubel produzieren. Die 
Industrie des Gebiets wird die Auf­
lage des zweiten Planjahrs zum 28. 
Dezember erfüllen. Auch die Bau­
leute, die Werktätigen des Trans­
port-, des Fernmelde-, des Handels­
und des Dienslleistungswesens ha­
ben sich hohe Ziele gesetzt.

Die Tierzüchter haben sich vorge­
nommen, in diesem Jahr an den 
Staat 136 000 Tonnen Fleisch, 94 000 
Tonnen Milch. 12 000 Tonnen Wol­
le, 65 Milllionen Stück Eier zu ver­
kaufen.

Die organisatorische und politi­
sche Massenarbeit in den Kollek­
tiven ist auf eine strikte Erfüllung 
der übernommenen Verpflichtungen 
abgezielt. Das Wort der Werktäti­
gen Ist eins mit ihrer Tat. Davon 
zeugen beredt die Ergebnisse des 
ersten Halbjahres. In den 6 Mona­
ten wurden Industrieerzeugnlsse zu­
sätzlich für 11,5 Millionen Rub?l 
realisiert. Der Haltjahrplan im Ge­
samtumfang des Ankaufs tierischer 
Erzeugnisse ist übererfüllt.

Die Parteiorganisationen und 
örtlichen Sowjets sehen ihr Ziel 
darin, alle Arbeitakollektive zu ei­
ner noch aktiveren Teilnahme am 
sozialistischen Wettbewerb, zum 
Kampf um hohe Produkllonseffek- 
tivität. um die Steigerung der Qua­
lität der Erzeugnisse, für eine wür­
dige Ehrung des ruhmreichen Okto- 
berlestes zu mobilisieren.

Zusammen mit dem ganzen So­
wjetvolk schreiten die Werktätigen 
des Gebiets zuversichtlich auf dem 
von der Partei gewiesenen Weg, auf 
■lern Weg de» Schöpfertums vor­
wärts. Sie billigen von ganzem 
Herzen die Politik unserer Partei, 
den Entwurf der neuen Verfassung 
der UdSSR und mehren ihre Br 
mühungen um die Realisierung der 
erhabenen Pläne des kommunisti­
schen Aufbaus.

N. MOROSOW. 
Erster Sekretär des Semipala- 
tinsker Gebietskomitees der KP 
Kasachstans

(KasTAG)

KPdSU. Deshalb wird Im Entwurf 
die Pflicht Jedes Bürgers unterstri­
chen, ehrlich und gewissenhaft In 
dem von ihm gewählten Bereich 
der gesellschaftlich nützlichen Tä­
tigkeit zu arbeiten, streng die Ar­
beits- und Produktlonsdraziplln zu 
befolgen, das sozialistische Eigen­
tum zu schützen und zu festigen. 
Segen Entwendung und Vergeu- 

ung des staatlichen, genossen­
schaftlichen und gesellschaftlichen 
Eigentums zu kämplen. Heilige 
Pllicht ledes Bürgers der UdSSR 
ist die Verteidigung des sozialisti­
schen Vaterlandes. Vaterlandsver­
rat Ist das schwerste Verbrechen 
vor dem Volk. Der Militärdienst in 
den Reihen der Streitkräfte der 
UdSSR Ist Ehrenpflicht der Sowjet­
bürger. Der Entwurf verpflichtet die 
Bürger der UdSSR, für die Erzie­
hung Ihrer Kinder zu sorgen, sie zu 
würdigen Mitgliedern der soziali­
stischen Gesellschaft zu erziehen.

Der Verfsssungsentwurf veran­
kert gesetzlich den Triumph der un­
erschütterlichen Völkerfreundschaft 
in unserem Land und ruft auf. die 
Brüderlichkeit der Völker des mul­
tinationalen Sowjetstaats noch 
mehr zu festigen. „Die Lösung von 
Fragen des nationalen und staatli­
chen Aufbaus im Entwurf im all­
gemeinen gewährleistet die fürwahr 
demokratische Vereinigung der ge­
meinsamen Interessen des multi­
nationalen Bundesstaate» mit den 
Interessen jeder ihm angehörenden 
Republik, gewährleistet das allsei­
tige Aufblühen und die stete An­
näherung aller Nationen und Völ­
kerschaften unseres Landes", sagte 
Genoase L. I. Breshnew auf dem 
Maiplenum (1977) des ZK der 
KPdSU.

Der Artikel 36 des Verfassungs- 
entwurls proklamiert: ..Die Sowjet­
bürger verschiedener Nationalitäten 
und Rassen genießen gleiche Rech­
te"

Die Annahme der neuen Verfas­
sung wird nicht nur eine wichtige 
Bedeutung für das politische Leben 
unseres Landes haben, sondern zu­
gleich ein Ereignis von welthisto­
rischer Tragweite sein, ein Beitrag 
unserer Leninschen Partei und des 
ganzen Sowjetvolks zur Sache des 
Kampfes für den Fortschritt der 
Menschheit und einen dauerhaften 
Frieden zwischen den Völkern.

K. AKAJEW, 
Leiter der Juristischen Abtei­
lung des Präsidiums de« Ober­
sten Sowjets der Kasachischen 
SSR

Um besser 
zu leben

In den letzten Jahren entwickelte 
sich das Rayonzentrum Jcralijewo 
Besonders intensiv. Es werden 
Wohnhäuser. Dicnstleistungsobjekte 
gebaut, die Kommunalwirtschaft 
vervollkommnet sich. Nach dem 
Gencraibauplan werden im Zentrum 
von Jcralijewo schöne Gesellschafts- 
gebäude entstehen — das Haus des 
Sowjets, der Kulturpalast mit einem 
Zuscnauerraum mit 400 Plätzen. Es' 
sind Entwürfe für ein Dienstlei- 
stüiigshaus vorhanden.

In diesem Jahr beginnt man mit' 
dem Bau des Kesselhauses und eines 
Kindergartens für 140 Plätze. Der 
Bau der Wohnhäuser wird fortge­
setzt.

Wir sehen in unseren Plänen auch 
esnen schönen Jugcndpalast, ein 
Pionierhaus, die Musik- und die 
Sportschulen. Die Bauarbeiten am 
Krankenhauskomplex gehen schon 
ihrem Ende zu. Im Bauplan ist auch 
eine Erholungszone vorgesehen. Sie 
wird einige Kilometer von der Stadt 
entfernt an der Meeresküste liegen. 
Die Erholungszone wird durch eine 
Asphaltstraße mit der Siedlung 
verbunden sein. Hier sollen Wohn­
häuser. ein Pavillons. Sport­
plätze und Sonnendächer errichtet 
werden.

Auch die Begrünung der Sied­
lung ist gut durchdacht. Im vori­
gen Jahr entstand hier eine eigene 
Baumschule, Aber vorläufig stößt 
die Lösung dieser Frage auf 
Schwierigkeiten, die größte davon 
ist der Mangel an Wasser. Aber 
bald wird auch dieses Problem ge­
löst sein. Aus der Gebietshauptstadt 
wird gegenwärtig die Wasserleitung 
bis nach Jeralijewo verlegt.

Mit einem Wort, die Siedlung der 
Naphthaschürfer an der Kaspi- 
Meereskflste entwickelt sich inten­
siv. Sie hat eine große Zukunft.

W. BOGOSLOWZEW, 
Oberarchitekt des Rayons Je­
ralijewo

Gebiet Mangyschlak

Volksuniversitäten
in Aktion

Der Informationsklub „Planets“ 
genießt unter den Arbeitern des 
Karagandaer Eisenhüttenkombi­
nats große Popularität. Er wurde 
nut der Grundlage des gesell­
schaftlich-politischen Klubs des 
Parteikomitees des Werks gegrün­
det. Jeden Mittwoch werden hier 
Gespräche über die außenpolitische 
Tätigkeit der KPdSU, über die 
„heißen Punkte“ unseres Plane­
ten. über Bräuche. Kultur und Le­
ben anderer Völker der Erde ge­
führt.

Die Arbeitsformen und -methodcn 
des Klubs sind verschieden. Zuerst 
waren es nur Informationen über

Meister 
seiner Sache

Im Balmagambetww-Sowchoe, 
Rayon Scmiosjornoje. ist der Name 
Alexander Eberhardt bereits ein 
Begriff. Und nicht allein deshalt, 
weil er Jahrzehnte unermüd­
lich seinen Mähdrescher lenkt und 
heute über beeindruckende Erfahrun- 
Iren verfügt. Da* hilft ihm nicht zu. 
etzt, sein Tagessoll bedeutend zu 
überbieten. Man spricht von ihm 
auch warme Worte als von einem 
hilfsbereiten und Willensstärken 
Menschen mit rastlosem Charakter.

Dem Aufruf der Partei folgend, 
kam Alexander, der damals Briga­
dier einer Elcktrosclilosserbrigade 
In Swerdlowsk war, 1957 nach Sc­
miosjornoje, um an der Neu­
land e rs c h I i e ß u n g teilzunch- 
men. Die hiesigen Men­
schen, die wunderbare rtatur wurden 
ihm bald lieb und teuer. Seitdem 
bewährt er sich im Sowchos als 
Kombinelührer und Schlosser.

Der Arbeitstag der Landwirte be­
ginnt gegenwärtig früh. Als wir 
morgens auf oie Gctreid-H'-en 
des Baimagambetow Sowchos 
men. waren die Kombineführer 
längst schon dort.

Line Gruppe von zwei Kombines 
liest die Schwaden auf dem 400 
Hektar großen Weizenschlag auf. Der 
Parteisekretär Anatoli Filiptschuk 
erkennt sofort den Mähdrescher von 
Alexander Eberhardt:

„Da seht, an seiner „Niwa" flattert 
schon das rote Fähnchen de« Sie­
gers des sozialistischen Wettbe­
werbs."

Eberhardts Kombine bewegt sich 
schnurgerade übers Feld und liest 
die Schwaden restlos auf, gleichmä­
ßig surren der Motor und die 
Trommeln, und wenn der Bunker 
entladen werden muß, dauert es 
nur ein paar Minuten.

Der Agronom der Sowchosabtei- 
lung „Akkuduk“ Sanasch Schoko- 
balinow geht hinter dem Mähdre­
scher her, besichtigt das Stoppel­
feld. die Strohhaufen, sucht In der 
Spreu. Zufrieden sagt er: „Ein Mei. 
Slerf Von ihm kann man lernen.“

In diesem Jahr arbeitet er zu­
sammen mit Juri Schtscherbakow 
und Leonid Grigorjew. Heute haben 
sie auf ihrem Konto über 3 540 Zent­
ner gedroschenes Getreide. Vor dem 
Armeedienst arbeiteten sie auch mit 
Eberhardt und als sie zurückkehr­
ten, baten sie die Leitung des 
Sowchos um die Erlaubnis, bei ihm 
den Beruf des Mechanisators wei­
ter zu erlernen. Gemeinsam mit 
Eberhardt arbeiten sie bereits fünf 
Jahre. Juri Schtscherbakow sagt: 
„Alexander Kondratjewitseh kennt 
sich nicht nur in der Landtechnik 
gut aus, sondern auch in Menschen. 
Er übermittelt uns gern seine rei­
chen Kenntnisse, seine hohe Mei­
sterschaft.“

In den Jahren seiner Arbeit im 
Sowchos' verhalf Eberhardt zwan­
zig Jungen zum Mechanisatorenbe­
ruf. Und wo Immer sie auch arbei­
ten. überall lobt man sie.

„Sogar auf einem Feld muß man 
einigemal die Fahrgeschwindigkeit, 
die Tourenzahl der Haspel und des 
Dreschaggregats ändern. Das ist 
Ferechtfertlgt. denn bald steht die 

rucht dicht oder das Getreide hat 
sich gelagert. Hier offenbart sich 
die richtige Meisterschaft", lehrt 
Alexander Eberhardt seine Jungen 
Und erst wenn er überzeugt ist. daß 
die ötaschine den starken jungen 
Händen gehorchen wird, setzt er 
den Neuling an das Steuerrad der 
Kombine.

„Ohne zu übertreiben — wer bei 
Eberhardt anfängt, hat Glück“, setzt 
Leonid Grigorjew unser Gespräch 
fort. „Seine Erfahrungen sind für 
uns Jugendliche eine wahre Schule 
der Meisterschaft“.

Der Mähdrescher von A. Eber­
hardt arbeitet gewöhnlich exakt. Gebiet Kustanai

die wichtigste« Ereignisse im Aus­
land. Zur Zeit werden Konsultatio­
nen. Dispute. Gespräche am „run­
den Tisch" veranstaltet. Hier fand 
zum Beispiel eine Dlskusslonskon- 
ferenz der Lektoren zur Internatio­
nalen Lage statt, in der man das 
Problem des Krieges und des Frie- 
den« behandelte. An der Konferenz 
beteiligten sich auch Politinforma­
toren. die Gespräche zu Fragen der 
internationalen Lage führen.

Wie die Erfahrung zeigt sind 
solche Konferenzen sehr nützlich. 
Di« Lektoren und Politinformatoren 
tauschen Erfahrungen und Meinun­
gen aus, koordinieren ihre Arbeit. 

ohne Stillstände. Wenn er schon 
aussetzt, hat Eberhardt den Scha­
den schnell gefunden und beseitigt. 
Das ist auch eine Komponente sei­
ner Erfolge. Seine Kollegen meinen, 
A. Eberhardt besitze ein Finger­
spitzengefühl für technische Defekte.

Für den Kommunisten A. Eber­
hardt gibt es in der Arbeit keine 
Kleinigkeiten. Nichts fällt aus sei­
nem Blickfeld, Er nutzt jede Minu­
te des Arbeitstags von früh bis spät. 
Als Kombinelührer schafft er stets 
mindestens das Doppelte seines 
Solls. Und zu alledem ist er schon 
viele Jahre lang mit einer wichti- 
Rn gesellschaftlichen Funktion be­

ut; Er ist Vorsitzender der Sow- 
chosgrunpe für Volkskontrolle und 
Mitglied des Rayonkomitees für 
Volkskontrolle. Alexander und seine 
Holler verstehen sich gut auf ihre 
Aufgaben; Die ganze Gruppe und 
Eberhardt j>ersonlich wurden für 
ihre unermüdliche Arbeit mit dem 
Ehrendiplom des Komitees für 
Volkskontrolle der UdSSR ausge­
zeichnet.

„Was streben Sie in ihrer Arbeit 
als Volkskontrolleur vor allem an?“ 
fragte ich Alexander Kondratje- 
witech.

„Wir müssen dafür sorgen. d»ß 
alles in Ordnung ist, daß nichts die 
gute und reibungslose Arbeit der 
Belegschaft stört. Andererseits 
müssen wir kontrollieren, ob die 
Möglichkeiten für solch eine Arbeit 
richtig genutzt werden. Jetzt, wäh­
rend der Ernteeinbringung, gilt un­
sere besondere Sorge der Qualität 
der Erntebergung. Das .Tonnenren- 
nen' einiger Kombinelührer führt zu 
großen Getreideverlusten. 'Statt des 
ersten Gangs. der beim Mähen 
dichtsteinenden Getreides angepaßt 
ist, schalten solche den 
zweiten ein. Dadurch wird die Ge- 
treidemasse nicht rein ausgedro­
schen. Ein Teil des Korns bleibt in 
Stroh und Spreu, Das ist Schluder- 
arbeit. Solche nachlässigen Tonnen­
jäger müssen zurechtgewiesen wer­
den.“

Ja. wer das Feld nicht rein abem. 
tet, bekommt es mit Eberhardt zu 
tun. Sind irgendwo einige Ähren 
stehengeblieben, steig runter und 
pflücke sie ab; wurden Ähren abge­
schnitten. sei bitte so freundlich, 
bücke dich und hebe sie auf. Die 
Mitglieder seiner Arbeitsgruppe 
nehmen .das ihm nicht übel. Sie ver­
stehen, daß Meisterschaft nicht auf 
einmal kommt, sie fordert Zeit und 
Mühe.

..Geht Ihre Kontrolle immer so 
streng vor?" will ich wissen. Alex­
ander Eberhardt lächelt: „Iwo, es 
Bbt ja bei uns nicht viele Vergehen, 

nsere Menschen arbeiten meistens 
gewissenhaft. Und wir bemühen 
uns, die Mängel nicht schlechthin 
herauszusuchen, sondern vielmehr 
den Kollegen mit Rat und Tat zu 
helfen".

Beim Abschied sagte Alexander 
Eberhardt noch: „Es gibt wohl 
kaum eine größere Freude ais jene, 
die man verspürt, wenn man den 
Mähdrescher durch das nach rei­
fem Korn duftende Feld steuert 
Wirklich. Getreide anbauen ist eine 
schwierige Sache, aber wenn man 
cs gelernt hat, so wird man es nie 
bereuen. Einen besseren Beruf als 
den eines Ackerbauern, finden Sie 
bestimmt nicht".

Von den ersten Tagen an hat die 
Neulandernte ihre Helden hervor- 
gel rächt.

Einer von ihnen ist Alexander 
Eberhardt

Johannes REISWIG, 
Korrespondent 

der „Freundschaft“

Viele Mitglieder des Klubs wurden 
in Ihren Werkhallen Politinfonna- 
toren.

Der Klub ist eine eigenartige Ar­
beiteruniversität und das Parteiko- 
mitce verwirklicht Maßnahmen zur 
Vervollkommnung der Arbeit des 
Klubs. Die Bibliothek wird mit 
Nachschlagewerken aufgefülit den 
Besuchern stehen Zeitschriften zur 
Verfügung, die über Fragen des in­
ländischen und internationalen Le­
bens berichten.

Zur Zelt wird im Klub ein Abend 
vorbereitet der dem 60. Jahrestag 
des Großen Oktober gewidmet ist 
Das Thema des Abends lautet: 
„Vom Leninschen Friedensdekret— 
zum Friedensprogramm“.

Wladhnlr TSCHERNOLUZKI

Temirtau
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Liebt 
unsere Heimat beiß!

Pionieraktion 
„Körnchen“

Die Stafette 
ergriffen

Die Zelinograder Pioniere 
haben als erste begonnen, die 
Chronik der Jubiläumsernte 
zu schreiben. Die Pioniere 
und Schüler gingen zusam­
men mit den Erwachsenen 
aufs Feld, auf die Tennen und 
in die Getreidespeicher. Uber 
ihre guten Taten haben sie im 
Album der Stafette Eintra­
gungen gemacht. Jetzt über­
geben sie dieses Album ihren 
Freunden aus Pawlodar.

Im Pawlodarer Gebiets­
komsomolkomitee beschloß 
man einstimmig, daß die Sta­
fette die Pionierfreundschaft 
„Soja Kosmodemjanskaja" 
aus dem Kirow-Kolchos 
weitertragen soll.

Igor Tschervonny aus der

6. Klasse der Zelinograder 
Schule Nr. 2 überreichte das 
Albuin Lene Schlegel und 
Witja Hecht mit den Worten, 
die die erste Seite schmücken: 
„Fließe Pionierkörnchen in 
die Jubiläumskornkammcrf" 
Die Gäste erhielten einen 
großen Brotlaib.

Die Pioniere aus den be­
nachbarten Gebieten tausch­
ten Erfahrungen aus.

„Unsere Schule hilft bei 
jeder Ernte aktiv mit. Die 
Klassen haben wir in zwei 
Gruppen aufgeteilt. Jede 
Gruppe hilft auf der Tenne, 
hilft den Fahrern die Wagen­
kasten abdichten. Am Sonn­
abend erscheint die Wandzei­
tung „Ogonjok", die über un­

sere Leistungen berichtet", 
erzählte Inna Geraschtschen- 
ko aus dem Neulanddorf 
Wosdwishenka.

„Alla Müller, Selma Weiz, 
Vika Vogel und Lilli Wagner 
haben auf der Tenne gut ge­
holfen. Sie wollen Landwirt­
schaftsberufe meistern. Die 
Republikstafcttc .Körnchen’ 
wollen wir mit Würde weiter­
tragen", sagte die Vorsitzen­
de des Freundschaftspionierra- 
tes Tanja Spengler aus den, 
Kirow-Kolchos.

„Wir erfreuen auch unsere 
älteren Genossen mit Laien- 
konierten. Die Ljonja-Goli- 
kow-Gruppe hat jüngst ein 
neues Programm eingeübt", 
fügt ihre Freundin Rosa 
Djusscnbekowa hinzu.

Dann wird das Album zu 
den Pionieren von Nordka­
sachstan wandern. Die gute 
Tradition wird fortgesetzt. 
Das Fazit werden die Pionie­
re auf dem Unionstreffen der 
Aktion „Körnchen" ziehen.

W. SCHATALOW
Gebiet Pawlodar

Pi oni erak ti vi s t, 
bist du bereit?

Am 31. Oktober findet der 
Unionspionicrnachm j t t a g 
„Wir gehen Lenins Weg, den 
Weg dés Oktoberl" statt. An 
diesem Tag gehen die Pionier­
gruppen in die Betriebe, um 
ihren Paten über ihre Stafette 
zu rapportieren. Sie werden 
den Kommunisten über ihre 
guten Lern-, Arbeits- und 
Sporterfolge, über Suchaktio­
nen und Timurarbeit, über 
schöpferische Wettbewerbe 
und Konzerte der Laienkunst- 
Agitbrigaden Rechenschaft 
ablegen.

Pioniere, ist euer Trupp, eu­
re Gruppe zu diesem Nach­
mittag bereit? Habt ihr schon 
das Fazit der Suchearbeit. die 
dem 60. Jahrestag des Gro­
ßen Oktober gewidmet ist, 
gezogen?

Mehrmals besuchten Vete­
ranen der Revolution und des 
Großen Vaterländischen Krie­
ges, Schrittmacher der Pro­
duktion, Wissenschaftler, Kul­
tur-, Literatur- und Kunst­
schaffende eure Pioniernach­
mittage. Habt Ihr schon ihre 
Erzählungen aufs Tonband 
genommen, die Alben ange­
fertigt?

Am 2. Oktober findet der 
Unionsplonierappell statt.

Mit welchen Leistungen wollt 
ihr diesen Tag begehen?

Vom 1. bis 8. Oktober wird 
die „Woche des Revolutions­
ruhmes“ gefeiert. Sie soll sich 
in eine wahre Demonstration 
der Treue der jungen Genera­
tion den leninschen Idealen 
verwandeln.

In diesen Tagen werden die 
Pioniere den Veteranen des 
Bürgerkrieges und des Gro­
ßen Vaterländischen Krieges 
gratulieren, an ihren Woh­
nungen Timur-Sterne anbrin­
gen. ihnen Geschenke und 
Souvenirs bringen, die sie 
selbst gebastelt haben.

Wie werden diese Geschen­
ke sein? Das hängt davon ab. 
ob ihr ihn der Gruppe und in 
der Freundschaft sch o n 
„Werkstätten der Souvenirs" 
zum Fest eröffnet habt. Seid 
Ihr mit dem festlichen Kon­
zertprogramm schon fertig? 
Habt Ihr auch schon unter 
den Zeichnungen, Basteleien, 
technischen Modellen, Expo­
nate für die Jubiläumsaus­
stellung gewählt?

Die KF freut sich im Vor­
aus auf die Meldungen aus 
Pioniergruppen, •-trupps und 
-freundschaftcn.

Wieder in der Schule
Worte: R. SCHLOTTHAUER

Wieder in der Schule 
Sitz ich auf der Bank, 
An der Wand die Tafel. 
In der Eck der Schrank.

Fühle mich so glücklich 
In der Schule mein.

Musik: K. DREYER

Um mich her die Freunde, 
Die sich mit mir freun.

Lernen will ich tüchtig, 
Hab dazu die Kraft.
Daß sich freut die Heimat 
Und die Sonne lacht.

Dieses Foto ist aus dem Album, das wir zum 60. Jahrestag 
des Großen Oktober angefertigt haben. Unsere Gruppe aus 
der 7a führt den Namen Semjon Teplow. Scmjon Teplow op­
ferte sein Leben für die Errichtung der Sowjetmacht in Paw­
lodar. Er kämpfte im Bürgerkrieg. Unsere „Roten Pfadfinder" 
trieben Dokumente, Fotos auf. schrieben seine Biographie 
nieder. Wir bemühten uns sehr im Lernen, und in der gesell­
schaftlichen Arbeit, um den Namen Teplow würdig zu sein. 
Große Freundschaft verbindet uns mit der Tochter des Helden. 
Alexandra Semjonowna. Ihre Erinnerungen über ihren Vater 
haben wir aufs Tonband genommen. Am 1. September kam 
sie in unsere Klasse und wohnte der ersten Stunde bei, wäh­
rend dieses Treffens knipsten wir sic auch. Ins Album schrieb 
sie: „Liebe Pioniere, lernt gut und liebt unsere Heimat so 
lieiß. wie sie mein Vater Semjon Teplow liebte."

Jewgeni ONOPRIJENKO, 
Schule Nr. 4

Pawlodar

4n der wand die Ta - fei, in der Eck der Schrank

DIE Pioniere aus Schor- 
tandy machen bei der 

Aktion „Körnchen" aktiv mit. 
Sie helfen den Fahrern das 
Getreide, ohne Verluste in die 
Getreidespeicher zu beför­
dern. Dabei treffen sie sich 
mit angesehenen Schof­
fören. Die Jungen aus der 7a 
Sascha Malugin, Vitja Kar­
sten, Bulat Jedegenow, Jura 
Jermolenko und Sascha Frie­
sen träumen von diesem Be­
ruf. Als sie erfuhren, daß der 
Fahrer Alexander Kudalanow 
mit seinem riesigen KrAS 
mit Anhängern bis 100 Ton­

Rechtzeitige Hilfe
Auf der Tenne der 3. Abteilung des Sowchos 

„Put Iljitscha" arbeitet man in zwei Schich­
ten. Jnd dennoch wurden die Landwirte mit 
dem vielen Getreide, das sich hier angesam­
melt hatte, nicht fertig. Den Mitarbeitern der 
Tenne kamen die Pioniere und Komsomolzen

der örtlichen Schule zu Hilfe. Nach dem Un­
terricht eilen sie für ein paar Stunden auf die 
Tenne und bearbeiteten den Weizen. Kolja 
Smushinski, Kolja Schaposchnikow, Sergej 
Nortenko, Valeri Makarzew. Willi Merker und 
Vitja Luft haben schon 500 Zentner Getreide 
bearbeitet und 300 Zentner aufgeladen.

V. LISUN
Gebiet Nordkasachstan

Sie nehmen die Sache ernst
nen Weizen auf einmal mit­
nimmt. hatten sie sich vorge­
nommen, ihn einmal über sei­
nen Beruf auszufragen. Es 
gelang ihnen auch sehr bald. 
Alexanders Autozug wurde ge­
rade beladen und der Fahrer 
sprach die auf einmal schüch­
tern gewordenen Jungen 
selbst an:

„Wie geht's, .Körnchen'? 
Prüft mal meinen Wagen, der 
Kasten vom dritten Anhänger 
muß eine Ritze haben.“

Vom fröhlichen Lächeln des 
Fahrers aufgemuntert, faßten 
die Jungen Mut und began­
nen ein Gespräch mit ihm.

Jetzt treffen sich die Jun­
gen aus der 7a mit Alexander 
oft. sic sind doch Freunde.

IM BILD: Alexander Ku­
dalanow mit seinen jungen. 
Freunden.

Foto: Juri österle 
Gebiet Zelinograd

Otto, der Erfinder
In der Biologiestunde nah­

men wir die Anophells durch. 
Die Lehrerin erzählte uns, 
daß diese Mücke Malariaerre­
ger übertragen. Wir erfuh­
ren, daß die Fiebermücken­
weibchen in verlassenen Bau­
ten überwintern.

Die Lehrerin erzählte auch 
von Wissenschaftlern, die 
verschiedene Experimente am 
eigenen Körper durchführten.

„Sie mußten dann doch er­
kranken?" staunte Otto, mein 
Nachbar.

„Manchmal starben sie 
auch. Otto. Sie opferten sich 
der Wissenschaft und schenk­
ten der Welt große Entdek- 
kungen und somit retteten sie

Millionen Menschen das Le­
ben.“

Otto staunte. Träumerisch 
sah er zum Fenster hinaus, 
hinter dem der Sturm tobte.

Schon am anderen Tag las 
er in den Pausen und auch zu 
Hause Bücher über Wissen­
schaftler, die ihr Leben opfer­
ten.

Am Sonnabend war das 
Wetter wunderschön und Ot­
to schlug vor, einen Schiaus­
flug zu machen. Unsere 7a 
war toll vor Freude. Im Gän­
semarsch ging es dann los.

„Ich habe etwas ganz be­
sonderes vor“, sagte mir Ot­
to während der ersten Rast­
pause. „Wirst's noch sehen.“

Bald kamen wir zu einer 
alten verlassenen Kate am 
See.

„Hier muß ein Nest der 
Fiebermücken sein“, strahlte 
Otto.

„Was willst du damit?“ 
schrien einige Mädchen.

„Habt ihr denn vergessen, 
so ein Nest taut in der war­
men Stube auf und die Mük- 
ke:i leben auf“, erklärte er.

„Und dann?“
„Dann machen wir ein Ex­

periment."
„Willst du dich von ihnen 

stechen lassen und sterben?" 
schrie Marina auf.

„Ich will mich überzeugen, 
ob es der Wahrheit ent­
spricht. Wenn ich auch ein 
bißchen leiden muß, ist das 
nichts gegen die Leiden von 
Giordano Bruno, der auf dem

Scheiterhaufen verbrannt 
wurde", erwiderte Otto.

..Mensch, du bist nicht ge­
scheit!" riefen wir im Chor,

„Ruhel" und Otto ver­
schwand in der Kate. Bald 
kehrte er zurück und ver­
packte etwas in Zeitungen.

Am anderen Morgen fand 
ich Otto im Bett, sein Gesicht 
war dick angeschwollen. Sei­
ne Eltern waren auch ziem­
lich verbissen.

„Eddi, es stimmt, sie ste­
chen toll", sagte er mir.

Niemand erkrankte aber in 
der Familie. Otto hatte das 
Ende der Erzählung der Leh­
rerin verträumt: die Malaria­
mücken in unserem Land sind 
so gut wie ausgerottet. Die 
Mücken, die ihn gestochen 
hatten, waren harmlos.

Eddi MAURER

Nora PFEFFER

Maxi und der Brombeerstrauch

Der Maxi, der weiß, 
am Eisenbahngleis, 
da wuchert Gestrüpp 
mit den herrlichsten Beeren. 
Die Sonne brennt heiß, 
drum sind sie schon reif. 
Ja. wenn nur die kratzigen 
Dornen nicht wärenl

Der Brombeerstrauch läßt 
sein Rankengeäst 

in bauschigen Bogen 
sich sonnen und sprießen. 
Brennesseln stehn dicht 
ums Brombeerdickicht. 
Es locken den Jungen 
die Beeren, die süßen.

Schon klettert zum Strauch 
den Damm er hinauf, 
dâ hört er die Dornen 
ihn anzischen zornig: 
„Geh weg, du bist klein! 
Wir fangen dich einl 
Die Haut wird dir platzen, 
sobald wir dich kratzen!"

Die Nesseln ringsum, 
die lachen sich krumm: 
„Auch uns wirst du spüren, 
wenn wir dich berühren.
Wir brennen dich so, 
daß du dann nicht frohl 
An Händen und Beinen! 
Da hilft dir kein Weinen!"

Der Max aber spricht: 
„Ich fürchte mich nicht! 
Wozu sind die Beeren, 
wenn nicht zum Verzehren? 
Und grad, weils nicht leicht, 

bis man sie erreicht, 
möcht ich sie mir pflücken, 
trotz all eurer Tückel"

Gesagt und getan! 
Da, seht ihn euch an! 
Durch Nesseln und Dornen 
dringt mutig er vorwärts, 
pflückt Beeren vom Strauch 
und achtet nicht drauf, 
daß er ganz zerrissen, 
zerkratzt und zerschlissen.

Er ist ja am Ziel: 
Der Beeren sind viel, 
und voll wird der Eimer, 
den Maxi nun heimbringt, 
Mama ist entsetzt, 
als er so zerfetzt 
erscheint in der Pforte, 
ihr fehlen die Worte!

Doch dann wird ihr klar, 
wo Maxelchen war. 
Sie lobt ihren Jungen, 
daß es ihm gelungen, 
so tapfer, allein — 
obwohl er noch klein —- 
die Beeren zu pflücken. 
Der Atax, der ist glücklich!

Herbert HENKE

Aloko Oltolo
Märchen

„Aufrührerisches Gesin­
del!" brüllte er. „Keinen ein­
zigen will ich verschonen!“

Schon flüsterte er einen 
Zauberspruch und wollte die 
zweite Bartsträhne auf­
zwirbeln...

„Wo ist mein Bart? Mein 
Bart! Mein Bart!“

Im Spiegel sah er mit 
Schrecken, daß er völlig kahl 
warl Nun gab es keine Ret­
tung mehrl Wie ein Irrsinni­
ger lief er durch die endlo­
sen Gänge des Schlosses. Er 
merkte nicht, daß ihm überall 
auf den Versen ein graues 
Mäuschen folgte. Schließlich 
ließ der Zauberer eine schwe­
re Tür ins Schloß fallen. Er 
befand sich in einer seiner 
Schatzkammern. Im großen 
gewölbten Raum herrschte 
Halbdunkel, aber auch bei 
solcher Beleuchtung funkel-

(Schluß, Anfang siehe Nr. 
Nr. 178, 183) 

ten ganze Haufen von Edel­
steinen und aus riesigen 
Schreinen und Truhen schim­
merten Goldstücke und Ge­
schmeide... Atit fiebernden 
Blicken überschaute der 
Zauberer diesen Reichtum. 
Alles wertloses Zeug, denn 
mit dem Verlust des Bartes 
mußte auch sein Leben enden. 
Die Kräfte verließen ihn. 
Kopfüber fiel er zu Boden.

Dort, wo eben noch das 
.Mäuschen gesessen hatte, 
stand plötzlich in leibhaftiger 
Gestalt der Hufschmied. Der 
Tod des Zauberers hatte ihn 
erlöst Und nicht nur ihn. 
Das Schlachtgetümmel im 
Hof verstummte. Die bewaff­
neten Leute des Königs ver­
sagten ihm den Gehorsam - 
Zahllose Tiere und Vögel im 
Walde nahmen wieder die
Gestalt von Atenschen an...
. „Aloko! Aloko!“ schallte es 
von unten herauf.

Der Hufschmied löste ein 
Schlüsselbund vom Gürtel 

des Toten und öffnete die Tür 
der Kammer. Das Schloß hall­
te schon von den Rufen der 
Befreier wider. Er trat in den 
Hof hinaus, wo man ihn mit 
Jubel und Hochrufen begrüß­
te,

„Wo ist mein Rabe?" fragte 
Aloko.

Aus der Menge kam ihm ei­
ne wunderschöne Jungfrau 
entgegen.

„Das bin ich“. sagte sie 
leise errötend. Auch sie ge­
fiel dem Hufschmied über al­
le Maßen. Ihre Hochzeit 
feierten die Jungvermählten 
aber im freien Wald, denn 
den Königsthron lehnte Aloko 
entschieden ab.

„Alle Reichtümer gehören 
nun dem Volk“, sagte er. „Und 
mit unseren Händen werden 
wir noch größere Schätze 
schaffen. Das Reich aber wol­
len wir gemeinsam verwal­
ten."

Damit waren alle einver­
standen.
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Muchtar Auesows 80. Geburtstag 'Mensch und Natur

Im Museum 
des hervorragenden 
Schriftstellers

Die Öffentlichkeit Kasachstans be­
reitet sich vor tum 80. Geburtstag 
des hervorragenden kasachischen 
Schriftstellers. Gelehrten und Per­
sönlichkeit des öffentlichen Lebens 
MuChtar Omarchanowitsch Auesows 
(1897—1961).

In einem der grünen Boulevards 
im Zentrum Alma-Atas steht eine 
zweigeschossige Villa von unge­
wöhnlicher Architektur. In diesem 
HauS,‘Wo einer der Begründer der 
kasachischen Sowjetnteratur die 
letzten Jahre seines Lebens ver­
brachte, Ist sein Memorial Museum 
untergebracht. Hier besuchten Ihn 
seine Kampfgefährten von der Fe­
der, bekannte Gelehrte, Kulturschaf­
fende, Gäste aus dem Ausland, ver­
sammelte sicli talentierte Jugend. 
Anch heute kommen in die Stille 
seiner Zimmer jene, die das Schaffen 
des großen Meisters heiß lieben, das 
Schaffen- eines Schriftstellers, der 
der Welt unvergeßliche Gestalten in 
Prosa und Dramaturgie geschenkt 
hat. '

Sorgsam ist die Einrichtung des

Polizisten angefahren — Whisenhunt 
und Burbridge. Gemeinsam unter­
suchten sie die übrigen Autos, die 
Garage und das Zimmer darüber. 
Dorf fanden sie niemand. Als sie an 
den Rand He, Parkfläche kamen, er­
blickten sie auf dem Rasen nicht ei­
ne, sondern zwei Leichen.

Rechter Hand stand das langge-

für aber komfortable Haus. Hinter 
seinem Südflügel war eine Ecke des 
Swimmingpools zu sehen, der bläu­
lichgrün in der Morgensonne schil­
lerte. Links zog sich ein Stakefenzaun 
hin, der mit der Girlande aus 
Weihnachtsbaumkerzen umwunden 
war — sie brannten immer noch. Und 
unten hinter der Umzäunung bot sich 
dem Blick das ganze Panorama von 
Los Angeles — von der Vorstadt bis 
unmittelbar zur Küste. Dort wogte 
das Leben. Hier war es stehengeblie­
ben. Den Polizeibeamten wurde 
plötzlich die Totenstille ringsum 
bewußt. Es war eine lähmende Stil­
le. Selbst diese Lautlosigkeit flößte 
Entsetzen ein. Und die Fensterreihe 
an der. Hausfassade — hinter jedem 
Fenster konnte ein Mörder lauern...

Whisenhunt und Burbridge ließen 
DeRosa auf dem Rasen zurück und 
begaben sich zum Nordflügel des 
Hauses, um den anderen Eingang zu 
untersuchen. Wenn sie sich dem 
Haupteingang näherten, könnten sie 
leicht eine Zielscheibe abgeben. Hier 
fiel ihnen auf, daß ein Fenster ollen- 
stand, und sie stiegen durch dieses 
ein.

Beim Hineinkommen entdeckten 
die Polizisten zwei reglos daliegen­
de Personen. Sie brauchten ihnen erst 
gar nicht den Puls zu fühlen. Genau­
so’ wie bei dem Mann im Auto und 
bei den zwei Opfern auf dem Rasen 
war ohnehin alles klar.

Die Jolizeiautos fuhren nun nach­
einander an das Haus heran. Gegen 
Mittag erschien William Tennant, der 
Verwalter-von Roman PolanskL Die 
Polizei ließ ihn ein. Als man Tennant 
von einer Leiche zur anderen führte, 
schien ihm dies alles ein böser Traum 
zu sein. Den jungen Mann im Wagen 
hatte er vordem noch nie gesehen. 
Doch den auf dem Rasen Liegenden 
identifizierte er als Voytek Frykow- 
skl, die Frau als Abigail Folger, die 
beiden im Gästezimmer als Sharon 
Tafe-Polanski und — nicht völlig si­
cher — als Jay Sebring. Die Polizei­
fotografen hatten ihre Arbeit been­
det. Man hohe aus der Wäschekam­
mer Badetücher und bedeckte die 
Leichname damit. Am Eingangstor 
drängten sich bereits Dutzende Re­
porter und Fotografen; alle Augen­
blicke kamen neue hinzu.

Ole Nachricht von diesen Bluttaten 
verbreitete sich wie ein Lauffeuer. 
Eine erste Untersuchung der Leichen 
ergab folgendes: Drei Opfer waren 
erschossen worden: der Unbekannte 
im Wagen, Sebring und Frykowski. 
Bei dem Unbekannten entdeckte man 
Hur eine Schnittwunde an der linken 
Hand. Die vier anderen jedoch wie­
sen viele Wunden auf.

Es gab keinerlei Spuren, die auf 
Raub hinwiesen. Sebring hatte eine 
Brieftasche mit 80 Dollar in seinem 
Anzug, und bei den anderen war das 
Geld ebenfalls noch In den Taschen. 
Auch die Uhren hatte man den Op­
fern nicht obgenommen, ferner war 
eine wertvolle Fernseh- und Stereo­
anlage Im Haus nicht angetastet wor. 
den. Der absonderliche Charakter 
der Mordtaten, die Zahl der Opfer, 
ihre Prominenz — der schöne, at­
traktive Filmstar, die Erbin des Kaf-

Arbeitszimmers erhalten, wo der Ro­
man „Der Weg Abais" geschaffen 
wurde, der dem Autor Weltberühmt­
heit gebracht hat. Diese vierbändige 
Epopöe hat hundcrtfünftindfünfzig 
Auflagen in dreißig Sprachen der 
Welt erlebt. Das Buch, das in dem 
halben Jahrhundert seiner Geschich­
te eine Enzyklopädie des Lebens 
des Kasachischen Volkes wurde, ist 
mit dem Staats- und dem Leninpreis 
der UdSSR ausgezeichnet.

Abais und Auesows Namen sind 
In Kasachstan untrennbar, im Mu­
seum sind handgeschriebene Gedich­
te Abais auibewahrt, an denen der 
sechsjährige Muchtar das Lesen 
lernte, um dann später sein ganzes 
Leben dem Studium der Persönlich­
keit und der schöpferischen Tätigkeit 

.dieses hervorragenden Poeten und 
Denkers zu widmen. Atiesow hat 
für die Welt Abai Kunanbajew 
entdeckt, dessen Schaffen bis zum 
heutigen Tag von kasachischen Ge­
lehrten gesammelt und studiert 
wird. Seine Gedichtsbücher, Mah­
nungen. philosophischen Gedanken.

KREATUR
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teemagnaten, ihr Liebhaber aus 
der „goldenen Jugendzeit", der be­
rühmte Modefriseur—, dies alles 
machte die Untat in der Cietlo Dri­
ve zum aufsehenerregendsten Fall- 
der amerikanischen Kriminalgeschich­
te, sieht man einmal von der Ermor­
dung des Präsidenten John F. Kenne­
dy ab.

Das Ehepaar LaBianca
Sonnabend, den 9. August 1969, 

gegen 21 Uhr, fuhren Lino und Ro- 
semary LaBianca zusammen mit Su­
san Sfruthers, 21 Jahre, einer Toch­
ter Rosemarys aus erster Ehe, vom 
Isabellasee nach Los Angeles. Der 
See liegt etwa 200 km von der Stadt 
entfernt. Susans Bruder Frank, 15 
Jahre, hielt sieh dort bei seinem 
Freund auf, dessen Eltern ein Land­

haus am See besaßen. Rosemary und 
Lino waren schon am Dienstag weg­
gefahren, um den Jungen ihr Motor­
boot zu überlassen, kehrten dann 
aber am Sonnabend zu ihrem Sohn 
und dem Motorboot zurück. Den 
Kindern gefiel es in der Sommerfri­
sche so gut, daß die Ellern Fränk 
noch einen Tag dort ließen und in ih­
rem grünen Thunderbird ohne ihn zu­
rückfuhren, auf einem Anhänger das 
Motorboot im Schlepp.

Lino LaBianca, Italiener, Präsidenl 
einer Selbstbedienungsladenkette in 

wohlbeleibter Mann von 110 kg. Ro­
semary, einer attraktiven, schlanken 
Brünetten, 38 Jahre, ehemals Ser­
viererin in einer Autobahnraststätte, 
war es gelungen, nach einigen Stel­
len in Restaurants und einer geschei­
terten Ehe einen Modesalon in Los 
Angeles zu eröffnen und 'zu Erfolg 
zu kommen. Mit Lino war sie seit 
1949 verheiratet. Wegen des Bootes 
mußte Lino LaBianca langsamer als 
gewöhnlich fahren; eine Menge 
Autos, die in dieser Nacht nach Los 
Angeles und Umgebung unterwegs 
waren, überholten sie. Das Ehepaar 
hafte das Autoradio eingeschaltet 
und hörte die Meldung von den Mor. 
den im Hause Sharon Tafes. Nach Su­
san Sfruthers' -Worten beunruhigte 
die Neuigkeit Rosemary, die sich vor 
einigen Wochen bei ihrer Freundin 
beklagt hatte; „Irgendwer ist in un­
serer Abwesenheit Im Haus gewesen 
Man hat unsere Sachen durchstöbert 
und die Hunde aus dem Zimmer 
nach draußen gelassen". Gegen 1 
Uhr nachts setzten die LaBiancas Su­
san vor ihrem Haus am Greenwood 
Place ab. Sie selbst wohnten im 
gleichen Bezirk, in der Nähe vom 
Griffith Park, Waverly Street 3301.

Das Ehepar fuhr nicht sofort nach 
Hause; es stieg zuerst einmal an 
der Ecke Hillhurst/Franklin Street 
aus. John Fokianos, der einen Zei­
tungskiosk an der Ecke unterhielt, 
erkannte ihren grünen Wagen und 
den Anhänger, als sie am Kiosk hiel­
ten. Er legte bereits die Sonnfags- 
ausgabe des „Harald Examiner" und 
die Programme für .die Rennen aus: 
Lino LaBianca war sein Stammkunde.

Fokianos schien es, daß die LaBian­
cas nach der langen Fahrt ziemlich 
müde waren. Da er wenig zu tun 
hatte, unterhielt er sich noch ein 
paar Minuten mit beiden über die 
Sensation des Tages — Sharon Tale. 
LaBianca war erschüttert über diese 
Morde. Der Zeitungshändler hatte 

geles Times" übrig, wo alles ausführ 
lieh beschrieben war, und er überließ 
sie seinen Kunden. 

(Fortsetzung folgt)

die zu Lebzeiten des Autors nie ge­
druckt wurden, erscheinen jetzt In 
allen Sprachen der Völker der

Dor bekannte sowjetische Dra­
maturg Nikolai Pogodin schrieb: 
„Für Kasachstan Ist Atiesow der 
zweite Abai, für uns Ist er der 
Scholochow des Ostens mit seinen 
klassischen Aussagen über das ge­
waltige Volksleben, von dem der 
Welt vor diesem Schriftsteller bei­
nahe nichts bekannt war."

Die zwölf Ausstellungsräume des 
Museums berichten über das Leben 
und die vielseitige Tätigkeit dieses 
hervorragenden Künstlers des 
Worts, dieses Gelehrten, Lehrers, der 
Persönlichkeit des öffentlichen Le­
bens; mit dessen Namen das Entste­
hen und Werden der kasachischen 
Sowjetliteratur, des Theaters, des 
Films, der Literaturkundc und Dra­
maturgie verbunden sind.

Belm Museum, das eine Abteilung 
des Auesow-Instituts für Literatur 
und Kunst bei der Akademie der 
Wissenschaften der Kasachischen 
SSR ist, hat man eine Volksuniver­
sität für Kasachische Literatur er­
öffnet. Für ihre Lehrveranstaltungen 
wurde ein eigener Vorlesungssäal 
eingerichtet, liier treten bekannte 
Literaten auf, junge Prosaschrift­
steller und Dichter lesen ihre Erst­
lingswerke, hier singen Akyns, hier 
führt man Gespräche über das 
Schaffen von Künstlern.

(KasTAG)

Unser
Praktikum

Die Studenten der Alma-Alaer 
Fremdsprachenhochschule sind wie­
der in der Mittelschule, jetzt aber 
schon als Praktikanten. Wieviel Bü­
cher über das Schulpraktikum haben 
wir gelesen, wieviel hat man uns 
darüber in den Seminaren erzählt! 
Doch als die Zeit da war, gab'; ein 
Zittern und Zagen.

Für uns ist es nicht das erste Prak­
tikum, auch die Kinder sind um ein 
Jahr älter geworden, und unsere 
Gruppe trägt nicht mehr die Num­
mer 303, sondern 403, und dennoch 
fühlen wir uns wieder als Neulinge. 
Uns fehlt ja noch das berufliche 
Können, das erst mit den Jahren 
kommt.

„Der Lehrer ist wie ein Schauspie­
ler, seine Bühne ist das Klassenzim­
mer. Die Zuschauer sind die Schüler, 
derei Blicke nichts entgeht — sie 
bemerken alles", so sagen unsere 
älteren Kollegen. Und wir Studen­
ten tun alles, um gute Lehrer zu 
werden. Darin helfen uns Kollegen 
in des Schulen, wo wir unser Prak­
tikum machen.

Einen großen Teil unserer Zeit 
nahm beim vorigen Praktikum die 
außerschulische Arbeit in Anspruch. 
Wir fertigten Anschauungsmittel, ga­
ben Wandzeitungen heraus. Wir 
meisterten die komplizierten techni­
schen Unterrichtsmittel der moder­
nen Schule und nützen sie in unserer 
Arbeit aus.

Alle Anschauung^- und Lehrmittel, 
die wir Praktikanten angefertigf haf­
ten, schenkten wir der Schule. Die 
besten Sfudenlen unserer Gruppe 
erhielten Belobigungsurkunden.

Alexander ANDRES

Sehr beliebt Ist In Gruslen und außerhalb seiner Grenzen das künstleri­
sche Kollektiv des B.-Dsneladse-Palastes für Pioniere und Schüler in Tbi­
lissi — das Vokal- und Insfrumentalcnsemble „Msiuri“. Die jungen Sänger 
und Musikanten traten Im Zentralen Fernsehen auf, gastierten in Moskau, 
Tbilissi und vielen anderen Städten des Landes.

IM BILD: Die Künstler des Vokal- und Instrumcntalensembtes 
„Msiuri"

Foto: TASS

Für künftige Arbeiter
TSCHIMKENT. Die Abnahme­

kommission unterzeichnete die Ur­
kunde über die Innutzungnahme ei­
nes Jugendwohnheims. Damit wur­
de der Bau eines am Nordrand des 
GebielszentrUms gelegenen Kom­
plexes der technischen Berufsschule 
abgeschlossen, die Konditoren. Bak­
ker, Einrichter für Kühlanlagen, 
qualifizierte Arbeiter für die Nah­
rungsmittelindustrie ausbilden wird.

Kurz vor seiner Innutzungnahme 
steht der Komplex der technischen 
Berufsschule in Kentau. Sie Ist für 
800 Lernende berechnet und mit 
mehr als 100 neuesten Werkzeug­

Das 
lebensnot­
wendige Naß
2. Sorgenkind Süßwoasser
DAS Leben auf unserem Plane­

ten ist aus dem nassen Ele­
ment entstanden. Einige Milliarden 
Jahre danach scheint es, daß das 
Wasser zu einem der großen Pro­
bleme der Menschheit werden will. 
Die heutige Situation ist so schwie­
rig. daß die UNO zu einer Weltwas­
serkonferenz auirief, die sich—wie es 
wörtlich hieß — „in letzter Minute 
mit einem Problem beschäftigen 
soll, das noch kaum erkannt, aber 
lebenswichtig ist: der Tag rückt 
näher, an dem es für die ganze 
Menschheit zu wenig Wasser von 
zureichender Qualität gibt."

Von der gesamten existierenden 
Wassermenge entfallen 97,4 Prozent 
auf die Weltmeere, der Rest ist 
Süßwasser. Doch dieses ist in sei­
ner Gesamtheit nicht direkt zu­
gänglich. Nach Berechnungen von 
Wissenschaftlern sind 77 Prozent 
der Süßwasserreserven in Polareis 
und Gletschern gebunden. Von den 
Grundwasservorkommen belinden 
sich aber rund zwei Drittel in mehr 
als 750 Meter Bodentiefe und sind 
daher schwer zu erschließen.

Für den menschlichen Konsum 
steht praktisch nur ein Prozent un­
mittelbar zur Verfügung. Was den 
„Wasserhunger" der Erde angeht, 
so bedarf dieser bereits populär ge­
wordene Begriff der Präzision. Der 
Aktivteil des Weltwasserhaushalts 
— rund 40 000 Kubikkilometer des 
auf dem Festland abfließenden Nie- 
derschlagwasscrs — ist im Grunde 
genommen auch die Wasser-,.Ra­
tion" unseres Planeten. Diese Men­
ge reicht auch für eine Erdbevöl­
kerung von 20 Milliarden Menschen 
(gegenwärtig 4 Milliarden). Wie­
viel Wasser braucht der Mensch? 
Mit Sicherheit mehr, als gemeinhin 
angenommen wird, da es nicht nur 
zum Trinken und Waschen dient, 
sondern auch ein unentbehrlicher 
Rohstoff für Industrie und Land­
wirtschaft ist Um ein Kilogramm 
Weizen ernten zu können, benötigt 
man 1 000 Liter Wasser, für ein Ki­
logramm Reis sogar 2 000 Liter. 
Bis ein Kilogramm Brot auf unse­
rem Tisch liegt, sind 2,5 Tonnen 
Wasser verbraucht worden, für die 
gleiche Menge Rindfleisch sogar et­
wa 30 Tonnen. Noch mehr von dem 
kostbaren Naß benötigt die Indu­
strie. Die Herstellung einer Tonne 
Stahl verschlingt 86 000 Liter, die 
einer Tonne Papier gar eine halbe 
Million. Zieht man diesen ständig 
größer werdenden Verbrauch der 
Industrie, • die zunehmende Ver­
schmutzung natürlicher Wasserbek- 
ken und die äußerst ungleichmäßi­

maschinen ausgestaltet. In der 
„Lehrsiedlung" wird man mit der 
Ausbildung von Baggerbauern be­
ginnen. Zum erstenmal in diesem 
Jahr wird in Südkasachstan eine 
technische Berufsschule für Möbcl- 
bauer eröffnet werden. Die Jugend 
wird sich im Konstruieren von Mö­
beln. im Holzmosaiklegen, in Kom­
positionsgrundlagen und techni­
schem Zeichnen ausbildcn.

Im Juhiläumsjahr werden im Be­
reich der technischen Berufsausbil­
dung des Gebiets über 20 000 Schü­
ler in 92 Fachrichtungen lernen, von 
denen 15 neu sind. 

ge Verteilung des Wassers (in ei­
ner LiN-Studic heißt es dazu: „Was­
ser scheint immer nur am falschen 
Platz, zur falschen Zeit und in fal­
scher Qualität verfügbar zu sein.") 
in Betracht, dann klingt die Zahl 
40 000 Kubikkilometer schon nicht 
mehr so optimistisch. Und noch 
drängender werden Probleme, wenn 
man bedenkt, daß im Jahre 2000 
an die sieben Milliarden Menschen 
die Erde bevölkern und Nahrung 
brauchen werden.

DIE Probleme der Wasser­
versorgung sind aber nicht 

nur quantitativer Natur, sie betref­
fen auch die Qualität dieses Stoffes. 
Schon die Landwirtschaft trägt zur 
Verunreinigung bei. Aus den Agrar­
gebieten werden Kunstdünger, In­
sektizide und Unkrautvertilgungs­
mittel in die Bäche und ins Grund­
wasser geschwemmt.

Noch bedrohlicher ist die Ver­
schmutzung der Wasserressourcen 
durch die industrielle Produktion. 
Gegenwärtig verbraucht die Indu­
strie mehrere Hunderte Kubikkilo­
meter Wasser jährlich, wovon 80 
Prozent verunreinigt werden. Ein 
Liter Industrieabwasser verschmutzt 
25 Liter Flußwasser. Die chemischen 
Abfälle — Säuren, Ol, Alkali, 
Quecksilber und andere — gelan­
gen in den Stoffwechsel von Tieren 
und Pflanzen und von dort in den 
menschlichen Organismus. So ist 
z. B. das niederländische Rhein­
wasser so verdorben, daß die Hol­
länder schon Trinkwasser aus Finn­
land importieren mußten.

Wenig und schlechtes Wasser — 
sind das Probleme, denen die Men­
schen hilflos ausgeliefert sind, oder 
Sibt es die Chance, sie zu meistern?
n einer UN-Studie heißt es dazu: 

„Von der Technologie her können 
wir jetzt die Programme der Was­
sernutzung auf einen Stand brin­
gen. der vor einigen Jahrzehnten 
noch nicht denkbar war. Der 
Mensch verfügt über die Technik, 
die Geographie der Welt zu än­
dern."

Die Einwirkungen der Zivilisa­
tion, des Menschen auf das Was­
ser und seinen Kreislauf in der Na­
tur spielten schon immer eine sehr 
wichtige Rolle. Es ist z. B. be­
kannt, wie stark sich die Sahara 
nach Süden ausgedehnt hat. Das 
ist für Hunderttausende Afrikaner 
eine große Tragödie. Amerikanische 
Wissenschaftler haben dazu Berech­
nungen angestellt, die vieles erklä­
ren. Es stellte sich heraus, daß 
durch den starken Viehauftrieb in

Sein Sinnen 
und Trachten

Das ganze Betriebsgelände, die 
Werkstätten und schmucken Blu­

menbeete vor der Einfahrt sprechen 
davon, daß man hier auf Ordnung 
und Produktionsästhetik hält. Fast 
für alle Wagen gibt es gut einge­
richtete Schuppen, und noch eine 
Garage wird gebaut Auch ein Ge­
bäude für die Anlagen der automa­
tischen Produktionssteuerung soll 
errichtet werden, das Fundament ist 
schon gelegt worden.

Der stellvertretende Leiter der 
Zelinograder Gebietsvcrwaltung für 
Güterkraftverkehr K. S. Taissenow, 
schätzt Emanuel Frank, der dem Be­
trieb vorsteht als einen erfahrenen 
und umsichtigen Leiter, der ständig 
für gute Arbeitsbedingungen und

Heute Rekord—morgen
Die vertraute Betricbshalle. Ganz 

gewöhnliche Worte, doch wieviel 
Erlebnisse, Gefühle, Freuden und 
Sorgen stehen dahinter.

Für Nikolai Jewsejew ist die drit­
te Betriebshalle wirklich ein zwei­
tes Heim geworden.

Er kam aus Uralsk nach Bal- 
chasch, hatte in der technischen 
Berufsschule gelernt und den Beruf 
eines Walzwerkers erworben.

So hatte seine Arbeiterbiographie 
angefangen.

Er war damals jung. 22 Jahre alt. 
Es gefiel ihm, mit dem glühenden 
Metall zu arbeiten, das zischend 
aus den Walzen kam.

Er bewunderte die geschickte Ar­
beit seines Lehrmeisters, eines er­
fahrenen Walzwerkers. Jahre ver­
gingen. Nikolai arbeitete mit Hin- 
5abe, ergründete bis ins Einzelne 

le Produktionstechnologie.
Dann kam der langerwartete Tag. 

Er hatte die Prüfung ausgezeich­
net abgelegt, und ihm war die 5.

den - an die Sahara angrenzenden 
Savannengcbleten die Pflanzenwelt 
geschädigt und das Reflexionsver­
mögen der Erdoberfläche verändert 
wurde. Das beeinflußte die Luftzir­
kulation und führte zu einer viele 
Jahre andauernden beständigen 
Trockenheit.

Auch, bei der.Nutzung, der hef- 
■vorragenden technischen Mittel, die 
heute den Menschen zur Verfügung 
stellen, ist Vorsicht am Platz. Olt 
zeigen sich die Auswirkungen aul 
die Natur erst in der Praxis. So 
mußte man feStstcllen, daß durch 
die Inbetriebnahme des Kraftwerks 
KapLschagai sich die Wasserver­
hältnisse in dem Balchasohsee ver­
änderten, Daher ordnete die Regie­
rung der Kasachischen SSR an, das 
Kraitwerk nur zu einem Teil der 
projektierten Kapazität auszunut­
zen und die Auffüllung ' des Stau­
sees auf einige Jahre zu verlängern.

Was aber die Qualität des Was­
sers anbetrifft, so sind alle damit 
zusammenhängende Probleme, tech­
nisch gesehen, lösbar, .und in hoch- 
entwickelten Ländern setzt man 
heute modernste Technologien bei 
Kläranlagen ein. Ein vielleicht zu­
kunftsweisendes Modell hat man 
in der Stadt Perm an der Kama 
entwickelt. Trotz einer großen Erd­
ölraffinerie und zahlreicner Fabri­
ken und Werke ist Perm die „Stadt 
ohne Abwässer“. Da eine Erdölraf­
finerie für normal» Arbeit sehr viel 
Wasser — Tausende Kubikmeter — 
braucht (wenn diese Menge der 
Kama entnommen wird, kann die 
Wasserbilanz des Flusses beein­
trächtigt werden), so ’ wurde be­
schlossen. zum ersten Mal in unse­
rem Land und in der Weit, alle 
Industrieabwässer der Stadt zu 
nutzen. Allerdings mußten sie vor­
her gereinigt werden. Zu diesem 
Zweck wurden große Anlagen für 
die biologische Reinigung (mit ei­
ner Gesamtfläche von 140 Hektar) 
errichtet. .

Alle Abwässer fließen zunächst 
in einen Aufnahmetank. Dort wer­
den sie von den metallischen Bei­
mengungen gereinigt, danach wird 
Sauerstoff in das Wasser gepumpt, 
der von den Mikroorganismen ge­
braucht wird, die die verschiedenen 
Stoffe zersetzen. Danach kommt 
das Wasser in eine Reihe von Klär­
becken. Schließlich gelangt es in 
das Nachklärbecken, wo es vom an­
spruchsvollsten Inspekteur der Welt 
geprüft wird — der Forelle. Erst 
wenn die Fischkontrolle, positiv 
verlaufen ist, wird das Wasser zur 
neuen Nutzung in die Erdölraffine­
rie gepumpL So passiert täglich 
ein ganzer Fluß — rund 500000 
Kubikmeter Wasser — die Reini­
gungsanlagen der Stadt, und die 
Verschmutzung der Kama durch 
Haushalts- und Industicabwässer 
ist vollständig beseitigt worden.

I TM das Verhältnis zwischen 
den unter den gegenwärti­

gen Möglichkeiten nutzbaren Was­
serreserven und dem wachsenden 
Verbrauch nicht weiter zu belasten, 
muß man sparsam mit dem Was­
ser, diesem wichtigen Naturprodukt 
umgehen. In der Industrie muß der 
Entwicklungsstand der Technologie 
heute daran gemessen werden, .wie 
wenig Wasser verbraucht wird, 
und die Erfahrungen der Stadt 
Perm liefern uns ein Beispiel sol-

eher wirtschaftlichen Nutzung des 
Wassers.

Auch die moderne Landwirtschaft 
verfügt heute über neue wirtschaft­
lichere Bewässerungsmethoden (der 
Nutzeffekt von Bewässerungssyste­
men im heißen mittelasiatischen 
Klima kommt gegenwärtig dem 
Wirkungsgrad einer Dampfmaschi­
ne — T0 bis 15 Prozent — gleich), 
z. B. die Wurzelbcwässcrung mit Hil­
fe von Siebröhren, über die auch 
Düngemittel zugeführt werden. Hier 
liegt der Nutzungsgrad des Wassers 
schon wesentlich höher. Noch grö­
ßere Perspektiven könnte, nach Mei­
nung W. Kunins, Direktor des In­
stituts für Wasserprobleme und 
korrespondierendes Mitglied der 
Akademie der Wissenschaften der 
UdSSR, ein Experiment amerikani- 
sciier Wissenschaftler bieten: In 
von der Außenwelt isolierten Hal­
len (z. B. aus rauhem Plast), in 
denen erhöhte Temperatur und er­
höhter. Druck bestehen, wird Mee­
reswasser, oder unterirdisches. 
Salzwasser geleitet. Es verdampft., 
schlägt sich an den Innenwänden 
nidder und fließt zu den Wurzeln 
der Pflanzen. Die von der Oberflä­
che der Pflanzen verdunstende 
Feuchtigkeit schlägt sich gleichfalls 
an den Wänden nieder. Das System 
muß also lediglich mit der Was­
sermenge gespeist werden, die in' 
den Pflanzen verbleibt. So ist den 
Wirkungsgrad ungewöhnlich hoch. 
Jedoch ist es heute wohl verfrüht, 
derartige Bewässerungen in gro­
ßem Maßstab zu planen, das ist die 
Sache der ZukunlL

WASSERREGULIERUNG ist 
aber notwendig. In unserem

Land werden gegenwärtig verschie­
dene Projekte geprüft, nach denen 
die Versorgung des wasserarmen 
Südens des Landes- durch Umlei­
tung eines Teiles des Wassers von 
nacn Norden fließenden Strömen 
gelöst werden soll. In Frage kämen 
z. B. Ob (Jahresabfluß etwa 
400 km3) und Jenissej (Jahresab­
fluß etwa 550 km?).

Neben der Wasserentwicklung in 
See- und Flußbecken gewinnt das 
Grundwasser immer mehr Bedeu­
tung für die wirtschaftliche und 
soziale Entwicklung. Dafür spre­
chen eine Reihe von Gründen: Es. 
ist fast überall vorhanden (unter 
der Erdoberfläche Kasachstans in 
Hohlräumen sind etwa TA Trillio­
nen Kubikmeter Wassers einge­
schlossen), der finanzielle Aufwand 
ist im Vergleich zur Anlage von 
Dämmen wesentlich geringer und 
die Erschließungszeiten sind kürzer. 
Außerdem ist Grundwasser im all­
gemeinem frei von Krankheitserre­
gern und eher als Oberflächenwas­
ser auch frei von strahlenchemi­
scher oder biologischer Verseu­
chung.

In der von der UNO-Weltwasser-, 
konferenz in Mar del Plata (Argen­
tinien) angenommenen Resolution 
wird festgestellt: „Eine gesicherte 
Wasserversorgung und hygieni­
sche Abfallbeseitigung sind mit rea­
listischen Normen für die Qualität 
und. Quantität der Wasserversor­
gung der städtischen und ländli­
chen Bezirke bis 1990 zu beschlie­
ßen." In unserem Land wird vieles 
getan, um das Problem der Wasser­
versorgung erfolgreich zu lösen.

H. BO LZ ER

die Erziehung der Kader sorgt. 
Darin wird die Leitung des Kraft­
verkehrsbetriebs in Atbassar von der 
Partei- und der Komsomolorganisa­
tion tatkräftig unterstützt.

Der Betriebsleiter Emanuel Frank 
begann hier als Fahrer. Das war 
vor dreißig Jahren. Später absol­
vierte er das Atbassarer Landwirt­
schaftliche Technikum und wurde 
Chefingenieur der Kraftverkehrszen­
trale. Zwei Orden „Ehrenzeichen“ 
sind dem angesehenen Veteranen 
für seine langjährige ersprießliche 
Arbeit verliehen worden.

Sie ist der Inhalt seines ganzen 
Lebens, und vielleicht mag es man­
chen sonderbar anmuten, daß 
Frank auf meine Fraget « auch

Lohnstufe eines Walzwerkers ver­
liehen worden. Und doch machte er 
sjch Gedanken: „Aber wenn es 
plötzlich nicht klappen sollte und 
Ausschuß gibt?“

Aber die Sorgen waren umsonst
Von jenem Tag sind mehr als 30 

Jahre vergangen. In dieser Zeit 
hat Jewsejew seinen Beruf vorzüg­
lich gemeistert und keinen Aus­
schuß gehabt

„Jewsejew ist unser Stammarbei- 
ter“, sägte der Meister der Schicht 
Valentin Kossenkow. „Ich kenne 
ihn schon 17 Jahre lang und möch­
te betonen, daß die Worte L. I. 
Breshnews, „..daß eben die erfahre­
nen Arbeiter zuständig sind dafür, 
daß sich die Reihen der Schrittma­
cher der Produktion mehren, daß 
ein verschärftes Verantwortungsge­
fühl, die Sorge um die Steigerung 
der Effektivität und Qualität der 
Arbeit Lebensnorm jedes Werktäti­
gen werden', sich ' auf Jewsejew 
beziehen-“ 

ein Hobby hate. den Kopf schüt­
telt« und erklärte: „Weder die Jagd, 
noch das Angeln oder etwas Derar­
tiges zieht mich an; Ich bin eben 
ein .Produktionsmenscb'.“ Den Be­
ruf des Vaters haben auch beide 
Söhne gewählt Sie studieren an der 
Fakultät für Kraftverkehr der Zeli­
nograder Hochschule für Bauwesen.

Der Kraftverkehrsbetrieb betreut 
den ganzen Rayon Atbassar. Gegen­
wärtig sind etwa 90 Fahrer bei der 
Erntebergung beschäftigt Zu den 
besten Schoffören gehören unter an­
deren Alexander Moor. Baranbai 
Maishanow, Wladimir Starodubzew. 
die ihre Planaufgaben ständig über­
bieten. Gegenwärtig wetteifert da? 
ganze Kollektiv, um zum Oktoter- 
jubiläum das Zweijahrprogramm zn 
absolvieren. Das ist jetzt auch das 
Sinnen und Trachten des Kommuni­
sten Emanuel Frank.

Alexander LAPIN

Gebiet Zeiinograd

Norm
Er wird als ein gewissenhafter 

Mensch geschätzt kennt die Aus­
rüstungen ausgezeichnet weiß wie 
mit verschiedenen Legierungen rn 
arbeiten ist scheut keine „Schwarz, 
arbeit“, wie seine Kameraden im 
Scherz die Betrcung der hydrauli­
schen und mechanisclien Pressen 
nennen.

Jewsejews Arbeitsbuch enthält 
viele Dankschreiben. Er ist auch auf 
seine jüngste Auszeichnung stolz, 
das Abzeichen des Siegers im so­
zialistischen Wettbewerb.

Und unlängst gratulierte das 
Kollektiv der Betnebshalte Nr. 3 
dem Arbeitsveteranen Nikolai Jew­
sejew zum 50. Geburtstag.

Ludmilla WERTOGRADSKAJA

Dsheskasgau
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